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47. öffentliche Sitzung
um Montag den 7. März 1910 .

Tagesordnung :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann :

1. Fortsetzung der Beratung über das Budget Großh . Mini¬
steriums des Innern für 1910 und 1911 , Ausgabe Titel VIII :
Kür Gewerbeaufsicht und Durchführung der sozialen Gesetze —

Drucksache Nr . 12 a — ; Berichterstatter : Abg . Willi .

2. Bericht der Budgetkommission und Beratung über das «
<We Budget , und zwar : Ausgabe Titel XIV — Einnahme
Titel V : Landesstatistik , Ausgabe Titel XV — Einnahme
Titel VI : Gewerbeförderung — Drucksache Nr . 12c — ; Be¬
richterstatter : Abg . Neuhaus ;

und damit (Ausgabe Titel XV ) in Verbindung : Mündlicher
Bericht der Petitionskommission und Beratung über den An¬

trag der Abgg. Görlacher u . Gen . , die vorzugsweise Berücksich-

tigung ortsansässiger Geschäfts -Untern -Kmer und Arbeiter sei¬
tens des Staats betr . (Drucksache 31 -L a ) ; Berichterstatter :
Abg. Reinhardt .

(Ziffer 2 gelangte nicht zur Verhandlung .)

Am Regierungstisch : Minister des Innern
Wirkt. Geheimerat Frhr . von und zu Bodman ,
Ministerialdirektor Geh. Oberregierungsrat Wein -
gärtner , die Ministerialräte Arnold und vr .
Schneider , Vorstand der Fabrikinspektion Oberregie¬
rungsrat Or . B i t t m a n n.

Präsident Rohrhurst eröffnet gegen ^ 4 Uhr die
Sitzung .

Zunächst wird der im 38. Wahlkreis wiedergewählte
Abg . Schmidt - Karlsruhe (Zentr .) beeidigt.

Sodann werden folgende Eingänge angezergt :

I . Petitionen :

1 . des evangelisch-protestantischen Kirchengemerndt!-
rats Schopfheim, die Unterhaltung des evange-
lischen Pfarrhauses in Schopfheim betreffend ;

2 . des badischen Technikerverbandes wegen Ver¬
besserung der Lage der Techniker im Dienste der
Großh . Staatsverwaltung ;

3. des Verbands der Vereine mittlerer badischer
Staatsbeamter , die Anstellungs - und Beförde¬
rungsverhältnisse der mittleren badischen Staats¬
beamten nach der Einführung des neuen Ge¬
haltstarifs betreffend.

Es werden überwiesen: Ziffer 1 der Budgetkommission,
Ziffer 2 und 3 der Petitionskommission.

II . Schreiben des Vorsitzenden des geschäfts¬
führenden Ausschusses des Verbandes der mittleren
Städte Badens mit Abdrucken der Nr . 36 des Korre¬
spondenzblattes des Verbandes, enthaltend dessen Stel¬
lungnahme zu den Gesetzentwürfen über Änderung der
Gemeinde- und Städteordnung sowie des Elementar -
unterrichtsgesetzes.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten .

In der fortgesetzten allgemeinen Beratung über Aus¬
gabe Titel VIII des Budgets Großh . Ministeriums des
Innern erhalten das Wort

Abg . vr . Zehnter (Zentr .) : Ich möchte auf die
Rheinfelder Affäre zurückkommen und mich zu¬
nächst den Aktionen zuwenden, in denen der Herr Fabrik¬
inspektor bei dieser Sache nach Abschluß des Streiks be¬
teiligt war . Da erachte ich es für ein Gebot der Gerech¬
tigkeit, hier auszusprechen , daß es dem Herrn Fabrikin -
wektor durch die eingehenden Darlegungen der einzelnen
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Schritte , die er unternommen hat , nach meiner Meinung
vollkommen gelungen ist , dazutun , daß er in allen Teilen
der Aktion nur int besten Willen gehandelt hat u . das Beste
angestrebt hat . Ich glaube dem beifügen zu können , daß
er auch den Beweis erbracht hat , daß er keinesfalls be¬
wußt parteiisch gehandelt hat , sondern daß seine Hand¬
lungen von sachlichen Erwägungen geleitet waren .
Dieses Grundurteil , das ich hier ausspreche , erleidet keine
Erschütterung und keine Änderung , wenn ich im Ver¬
laufe meiner Ausführungen zu dem Resultat komme ,
daß ich gleichwohl nicht jeden einzelnen Schritt , den der
Herr Fabrikinspektor unternommen hat , billige , und
wenn ich auch die Meinung aussprechen muß , daß der
eine oder andere von diesen Schritten besser unterblieben
oder jedenfalls doch besser in einer anderen Weise ausge¬
führt worden wäre .

Noch etwas muß ich beifügen : Wenn auch nach der
ausführlichen Darstellung , die der Herr Fabrikinspektor
am letzten Freitag gegeben hat , für mich alle Zweifel
an seinem guten Willen und an seiner Unparteilichkeit
geschwunden sind , so wird man doch anerkennen müssen ,
daß jemand , der eben nicht alle diese Details und die
Darlegung der Motive in allen Teilen gekannt , son¬
dern nur dasjenige Material vor sich gehabt hat , das der
breiteren Öffentlichkeit zugängig war , auf Grund dieses
Materials immerhin zu der Meinung kommen konnte ,
daß der Herr Fabrikinspektor nicht überall vollständig
objektiv gehandelt hätte .

Schließlich möchte ich noch etwas anderes beifügen . Ich
glaube , daß man bei aller grundsätzlichen Anerkennung des
Vorgehens des Herrn Fabrikinspektors wohl wird zu¬
geben müssen , daß er in dem Gang der Entwicklung sich
allmählich in eine große Schroffheit gegenüber den Ge¬
werkschaften Hineingearbeitet (Zustimmung beim Zen¬
trum ) und nach meiner Meinung schließlich auch die Un¬
befangenheit verloren hat . Das glaube ich, mutz auch
gesagt werden ; und ich glaube , der Herr Fabrikinspektor
selbst wird , wenn er nochmals in ruhigen Stunden das
gesamte Material an sich vorüberziehen läßt , wohl hin¬
sichtlich des einen oder anderen Aktes zu der Meinung
kommen , daß er das , was er damals getan hat , heute
nicht mehr unternehmen würde . Soviel möchte ich im
allgemeinen aussprechen .

Dem Herrn Fabrikinspektor ist es , wie wir neulich
durch seine Ausführungen gehört haben , in der Aktion ,
die - er gegenüber den christlichen Gewerkschaften unter¬
nommen hat , um zweierlei Dinge zu tun gewesen .
Erstens hat er den Gewerkschaftssekretär Engel aus der
badischen gewerkschaftlichen Tätigkeit beseitigen wollen ,
der ein für die gewerkschaftliche Tätigkeit oder doch
jedenfalls für die gewerkschaftliche Tätigkeit in Baden
nicht mehr geeigneter Mann sei . Und das andere , was
der Herr Fabrikinspektor in seiner Aktion anstrebte , war
das , daß er den Gewerkschaftssekretär T h e l e n zu einer
Erklärung veranlassen wollte , durch welche dem Herrn
Landeskommissär in Konstanz für den von Thelen mit¬
unterzeichneten „offenen Brief " und seine Äußerungen in
Triberg eine Genugtuung gegeben werden sollte .

Um nun gleich bei diesem zuletzt erwähnten Ziele des
Herrn Fabrikinspektors zu bleiben , so muß ich nach den
in der letzten Sitzung gemachten Darlegungen und ins¬
besondere nach der Erklärung des Herrn Landeskom¬
missärs , die uns vom Herrn Minister verlesen worden
ist , anerkennen , daß man inbezug aus die Art und Weise ,
wie diese Erklärung vom 6 . Novbr . zustande gekommen

ist , nicht wohl irgend einen Vorwurf wird erhebe
können . Es steht fest , daß die Herren , die am ^
Oktober in Cöln miteinander verhandelt haben , sich ^
damals darüber verständigt hatten , daß Thelen ^
Ehrenerklärung , wenn ich mich kurz so ausdrücken ^
zugunsten des Herrn Landeskommisfärs abgeben falle
und die damals in Cöln anwesenden Vertreter i*.
Zentralleitung der christlichen Gewerkschaften haben
dazu bereit erklärt , Thelen zu einer Erklärung in des
angegebenen Sinne zu veranlassen . Nun liegen di
Dinge keineswegs so, daß man etwa bei dem Hern
Fabrikinspektor oder bei dem Herrn LandeskommissÄ
davon ausgehen könnte oder gar ausgehen müßte , dch
Thelen zu einer besonders weitgehenden Erklärung lM «
gedrängt werden sollen . Im Gegenteil : In dem Brich
den der Herr Fabrikinspektor nach dem 28 . Oktober ar
den Herrn Landeskommissär schrieb und worin • ec ihn
über die Vorgänge in Cöln berichtete , spricht er aus
drücklich zugunsten des Herrn Thelen , schlägt er aus ,
drücklich dem Herrn Landeskommissär vor und empfiehl:
ihm , den Thelen nicht zu hart zu halten , da durch di,
ganze Situation jetzt eine derartige Erklärung eigentlst
bereits überholt sei . , Auch ist nach der ganzen Persön¬
lichkeit des Herrn Landeskommissärs , wie ich sie von
langer Zeit her kenne , nicht anzunehmen , daß er ^
Bestreben gehabt haben sollte , Thelen zu einer außer
gewöhnlich scharfen Erklärung zu veranlassen . M
dann schließlich an dieser Erklärung von der ZentrA
leitung der Gewerkschaften beanstandet worden ist , das
ist ja nach der Erklärung des Herrn Landeskommissm -
an deren Richtigkeit zu zweifeln wir keinen Anlaß habtz
gerade auf Wunsch des Herrn Thelen in die Erklär »»,
hereingekommen , nämlich der einleitende Satz : „Ich bii
keinen Moment darüber im Zweifel " . Ich bin abe
auch der Meinung , daß die Zentralleitung zu einer - St
anstandung dieses einleitenden Satzes , der allerdmzj
sprachlich nicht vollkommen ist , nur deswegen gelang!
ist , weil sie diesem Satze eine Auslegung gegeben und
eine Bedeutung beigelegt hat , die nach meiner Meinung
sprachlich nicht darin liegen muß , ja eigentlich sprach¬
lich nicht darin gefunden werden kann und die jedenfM
nicht darin enthalten sein sollte . Der Satz ist von der
Zentralinstanz der Gewerkschaften so ausgelegt worden,
als ob Thelen mit dieser Erklärung ausspreche , daß er
niemals einen Zweifel an der Richtigkeit der EM
rungen des Herrn Landeskommissärs gehabt habe . M
wenn Herr Thelen eine Erklärung mit einem solchen
Satz unterzeichnet hätte , so hätte er sich damit allerdings
insofern in einer gewissen Beziehung der Unwahrheit
bezichtigt , als er ja in der Erklärung , die er zusammen
init Engel und Kämmerer abgegeben hat , und auch in
der Versammlung in Triberg eine etwas andere Ter-
stellung gegeben hat . Aber der Satz lautet nicht so:
„ Ich habe keinen Augenblick einen Zweifel gehabt "

oder „Ich bin keinen Augenblick im Zweifel ge¬
wesen

"
, sondern der Satz lautet so : „Ui

bin nicht einen Moment im Zweifel " — jetzt näm¬
lich , jetzt, „nachdem mir der Herr Landeskommissär diese
Auseinandersetzungen gemacht hat .

" Ich glaube also,
daß die Zentralinstanzen der Gewerkschaften zu ihrer
Beanstandung dieser Erklärung durch eine Auffassung
gekommen sind , die , wie gesagt , nicht notwendig ist ; und
daß sie die Erklärung wahrscheinlich nicht beanstandet
haben würden , wenn sie genauer beachtet hätten , das
Thelen nach dieser Erklärung nur von der Gegenwart ,
nicht auch von der Vergangenheit spricht .
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Das andere , was der Herr Fabrikinspektor anstrebtc,
war wie gesagt die Beseitigung E n g e l s aus der ge-
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^geschäftlichen Tätigkeit . Und da haben sich seine Maß -

^ eln zuerst auch nur gegen Engel gerichtet, und inso¬

weit sie gegen Engel gerichtet waren , glaube ich, wird

uian sie als berechtigt anerkennen müssen. Das bezieht

M alsv insbesondere auf die öffentliche Erklärung , die

ber Herr Fabrikinspektor am 23 . Oktober an die Zei¬

tungen gegeben hat. Es ist gewiß ein außergewöhnlicher
Schritt gewesen, den der Herr Fabrikinspektor da getan

hat, indem er einen Funktionär der Gewerkschaften in

einer sehr stark kritisierenden und diskreditierenden

Keise in der Öffentlichkeit hingestellt hat , und der Herr

Fabrikinspektor hat durch diese öffentliche Erklärung
darüber kann man nicht im Zweifel sein — der

Sozialdemokratie eine sehr große Freude bereitet . Die

Sozialdemokratie hat sich dieses Stoffes sofort bemäch¬

tigt und hat ihn verwertet . Aber wenn auch der Schritt
außergewöhnlich ist , so bin ich doch geneigt , anzuerkennen ,
baß er nach der Sachlage , wie sie damals gewesen ist,
wohl gerechtfertigt werden kann. Ter Herr Fabrik¬
inspektor hat uns neulich die Korrespondenz vorgelesen ,
bie er in der Zeit vom 11 . Oktober bis zum 25 . Oktober

gehabt hat . Er hat uns insbesondere einen Brief des

Engel vom 23 . Oktober vorgelesen , worin Engel an¬
kündigte, daß , wenn der Fabrikinspektor nicht in seinem
Sinne interveniere , er dann in öffentlichen Versamm¬
lungen und in den Tagesblättern wieder eine Aktion
inszeniere. In dieser Situation kann ich es verstehen,
wenn der Herr Fabrikinspektor den Mann , der sich im

Kege der Korrespondenz und einer freundschaftlichen
. Zusprache nicht bändigen ließ, , dadurch unschädlich zu
! machen suchte , daß er ihn durch seine Erklärung als einen

Mann hinstellte, der nicht das Vertrauen der Arbeiter¬
schaft und der Fabrik verdiene . Ich möchte diesen Akt

gewissermaßen als einen Akt der Notwehr in der da¬

maligen Situation betrachten und in diesem Sinn auch
rechtfertigen.

Nun schreitet die Sache weiter , und wir kommen zu
ton 12. , 13 . und 14 . November . Am 12 . und 13.
November hat der Herr Fabrikinspektor Eröffnungen
an die Gewerkschastssekretäre gemacht dahingehend , daß
er nicht etwa bloß den Verkehr mit Engel einstelle ,
sondern daß er den Verkehr mit den Gewerk¬
schaft s s e kr e t ä r e n überhaupt einstelle . Nun
hat uns der Herr Fabrikinspektor neulich auseinander -

gesetzt , daß auch die Tendenz dieses seines Aktes keine
andere gewesen sei , als dadurch einen gewissen Truck auf
die Zentralleitung der Gewerkschaften auszuüben und
dadurch herbeizuführen , daß Engel aus der gewerkschaft¬
lichen Agitation ausgeschaltet werde . Wenn ich auch an¬
erkenne , daß auch in bezug auf diesen Akt der Herr
Fabrikinspektor von einem an und für sich guten Zweck
geleitet war , so kann ich doch nicht anerkennen , daß auch
dieses Vorgehen vom 12./13 . November notwendig und
ersprießlich gewesen wäre . Am 13. November war

Engel , das Karnikel in der ganzen Sache , aus der ge¬
werkschaftlichen Agitation in Baden ausgeschaltet , denn
es ist am 28 . Oktober von Cöln aus an Engel tele¬
graphiert worden , daß er bis auf weiteres nicht mehr
in der gewerkschaftlichen Bewegung tätig zu sein habe.
Es bestand deswegen meines Erachtens keine Notwendig¬
keit, nun den Verkehr nicht bloß mit Engel sondern auch
mit allen übrigen Gewerkschaftssekretären abzubrechen.
Tiefes Vorgehen des Herrn Fabrikinspektors war
zweifellos ein außerordentlich schroffer Akt, ein Akt, der
nicht notwendig war , der aber in den ganzen Gang der

Verhandlung notwendigerweise eine sehr große Ver¬
schärfung hineinbringen mußte (Sehr richtig ! im Zen¬
trum) . Im zweiten Stadium war also die Aktion vom
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12. und 13. November gegen die Gewerkschastssekretäre
gerichtet.

Es folgt dann der dritte Akt , die Antwort , die der Herr
Fabrikinspektor dem Gewerkschaftssekretär Kiefer auf
dessen Anzeige am 3 . Dezember erteilt hat . Dieser dritte
Akt wendet sich nun nicht mehr bloß gegen Engel und
wendet sich nicht mehr bloß gegen die Gewerkschaftssekre¬
täre, sondern er wendet sich auch gegen die Zentral¬
instanzen der christlichen Gewerkschaften, er wendet sich
gegen den Gesamtvorstand dieser Gewerkschaften, und er
wendet sich gegen den Vorstand des christlichen Metall ,
arbeiterverbandes . Dieser dritte Ast ist überdies in einer
solchen Schärfe abgefaßt und so beleidigenden Inhalts ,
daß ich es nur im höchsten Grade bedauern kann, daß
der Herr Fabrikinspektor sich dazu hat entschließen
können, einen derartigen Akt von sich zu geben (Sehr
gut ! im Zentrum ) . In dem Schreiben vom 3 . Dezember
beschuldigt der Herr Fabrikinspektor nicht bloß ' den Engel
der bewußten Unwahrheit , sondern er sagt auch bezüglich
aller übrigen Gewerkschaftsorgane, einschließlich des
Vorstandes der christlichen Metallarbeiter und einschließ¬
lich des Vorstandes des Gesamtvereins , daß bezüglich
ihrer der Argwohn bestehe , daß Zweideutigkeiten , Un¬
wahrheiten . und Entstellungen der Wahrheü seitens der
leitenden Organe der christlichen Gewerkschaften als er-
laubte Gewerkschaftstaktik zur Hervorrufung und Aus¬
tragung von Arbeiterbewegungen angesehen würden , und
der Herr Fabrikinspektor fügt hinzu , daß er deswegen
nicht mehr in der Lage sei , mit den christlichen Gewerk¬
schaften überhaupt zu verkehren.

Der Herr Fabrikinspektor hat dieses Schreiben an
einen Gewerkschaftssekretär, also an ein untergeordnetes
Organ der Gesamtgewerkschaft ergehen lassen . Ich halte
es schon von Haus aus für verfehlt , daß eine amtliche
Stelle , wie der Herr Fabrikinspektor sie repräsentiert , an
einen untergeordneten Funktionär einer Organisation
ein Schreiben ergehen läßt , in dem sie sich, gleichgültig ob
berechtigt oder unberechtigt, in einer Weise über die
oberen Instanzen ausläßt , die notwendig dazu führen
muß , daß das Ansehen dieser oberen Instanzen in den
Augen der unteren Instanzen erschüttert wird (Sehr
richtig ! im Zentrum ) . Dieser Akt vom 3 . Dezember ist
schon von diesem Gesichtspunkt aus meines Erachtens
vollständig verfehlt gewesen und durchaus zu mißbilligen .
Ich bin der Meinung , daß wohl auch der Herr Minister
des Innern zu der Frage , wie er diesen Akt betrachtet ,
wird Stellung nehmen müssen, und ich bin der Meinung ,
daß der Herr Minister des Innern dabei zu einer an¬
deren Auffassung , als ich sie dargelegt habe, wohl nicht
kommen wird , und daß, wenn er auch seinerseits in bezug
auf diesen Akt zu einer ähnlichen Beurteilung gelangt ,
das wesentlich , dazu beitragen würde , die Spannung ,
welche jetzt zwischen der Fabrikinspektion und den Ge¬
werkschaften eingetreten ist , zu ihrer Lösung gebracht
würde . Damit allein , daß die Fabrikinspektion sachlich
die Beschwerden in dem Schreiben des Kiefer erledigt
oder wenigstens in Bearbeitung genommen hat , ist die
Frage der Beurteilung dieses Schreibens vom 3 . Dezem¬
ber noch nicht erledigt . Ich glaube , es wird notwendig
sein , daß der Herr Minister des Innern zu der Frage der
Zulässigkeit und Zweckmäßigkeit eines solchen Schreibens
sich aussprechen wird .

Nun wirft der Herr Fabrikinspektor in feinem Schrei¬
ben vom 3 . Dezember dem Engel wieder bewußte Un¬
wahrheit vor. Ich anerkenne vollständig , daß der Sekre¬
tär Engel sich fortgesetzt und in einer Reihe von Piurik«
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fett in Widerspruch gesetzt hat mit anderen Aussagen , an
deren Richtigkeit zu zweifeln ich keine, : Anlaß habe . Aber
ich habe über Sonntag das Material nochmals in allen
seinen Teilen genau durchgesehen : So ganz außer
Zweifel steht meines Erachtens die Frage doch nicht , ob
Engel nicht doch in einer gewissen Verranntheit in der
Vorstellung herumgelaufen ist , als ob er mehr erreicht
habe , als er tatsächlich erreicht hat . Ich will darauf nicht
des näheren eingehen ; aber es finden sich eine ganze
Reihe von Momenten , auch psychologische Momente , die
man eigentlich anders nicht verstehen kann als so , daß
Engel sich in einem Hirngespinst bewegt hat , das er sich
nun einmal zurecht gelegt hatte und über das er nicht
hinausgekommen ist (Unruhe bei den Sozialdemokraten ) .
Ich gebe zu , daß auch andere Gewerkschaftssekretäre eine
etwas schwankende Haltung zeigen , wenn man die bei¬
derlei Stellungnahmen , die beiderlei Äußerungen mit¬
einander vergleicht , die sie nach der einen Seite und die
sie auch nach der anderen Seite abgegeben haben . Aber
ich bitte auch , diese Widersprüche nicht zu scharf zu be¬
tonen . Es ist selbstverständlich , daß , wenn ein und der¬
selbe Mann hier von dem einen Standpunkt aus befragt
wird und dort vom anderen Standpunkt aus , schon durch
die Fragen eine gewisse zweiseitige Darstellung in diese
Sache hineingebracht wird . Und so können sehr leicht
verschiedene Darstellungen hervortreten , die , wenn man
sie lediglich nebeneinander vergleicht , Widersprüche auf¬
weisen , die sich aber bei einer kontradiktorischen münd¬
lichen Verhandlung doch im wesentlichen wieder auflösen
würden . Eine solche kontradiktorische Verhandlung haben
wir in dieser Sache nicht ; und solange wir sie nicht haben ,
und wir werden sie voraussichtlich nicht haben , wird eine
vollständige Klärung der Widersprüche nicht möglich sein .
Denn nur in einer mündlichen Verhandlung , wo alle
Zeugen zugegen sind und auf jeden Widerspruch sofort
wieder eine Erörterung eintreten kann , und wo die Ver¬
nehmung einheitlich erfolgt , könnten wir zu einer glatten
Feststellung der verschiedenen Tatbestände , soweit das
überhaupt möglich ist , gelangen . Soviel über die anderen
Sekretäre .

Für den außerordentlich schweren Vorwurf , als ob auch
die Zentralin st anzen der christlichen Ge¬
werkschaften irgendwie die Tendenz verfolgt hät¬
ten , Zweideutigkeiten , Widersprüche , Unwahrheiten im
Interesse der gewerkschaftlichen Sache hingehen zu las¬
sen oder selbst anzuwenden , liegt aber nun nach meinem
Dafürhalten auch gar kein Anhalt vor . Wenn die Zen¬
tralinstanzen der Gewerkschaften und der Herr Fabrik¬
inspektor in der Beurteilung der Dinge nicht zusammen¬
gekommen sind , wenn sie fortwährend aneinander vorbei
geredet haben , so kommt das eben daher , daß beide ver¬
schiedenes Material hatten , von dem sie ausgingen , und
daß niemand da war , der das gesamte Material zusam¬
menbrachte . Am 9 . Oktober hat erstmals St eg er -
Wald an den Herrn Fabrikinspektor geschrieben und
gebeten , der Herr Fabrikinspektor möge ihm das zur Be¬
urteilung der Angelegenheit erforderliche Material zu¬
kommen lassen . Die Herren in Cöln und Duisburg
haben also den Wunsch gehabt , das Material zu emp¬
fangen , das dem Herrn Fabrikinspektor zu Händen ge¬
kommen war , um sich selbst ein Urteil zu bilden . Daß
sie dieses Urteil sich selbst bilden wollten , das war doch
vollkommen berechtigt , und ich würde es im höchsten
Grade bedauern , wenn die Zentralleitung einer so gro¬
ßen Organisation , wie das die christlichen Gewerkschaften
sind , sich einfach auf das subjektive Gutachten eines
einzelnen Mannes , und wenn er noch so hochgestellt ist.

sich gestellt und darnach ihr Verhalten gegenüber ihr,,Funktionären eingerichtet hätten . Ich sage also,
in dem Schreiben vom 9 . Oktober ist der Wunsch ^
gesprochen , das .völlige Material zu erhalten . Solche
Material hat der Herr Fabrikinspektor nicht geschs^Er war allerdings , soviel ich sehe, damals auch noch ^
nicht ll ' Besitz von irgend welchem Material , das isi»,
seine eigene persönliche Wahrnehmung bei den Verhak
lungen in Rheinfelden und über das Material hinaus
ging , was der Zentralleitung ohnedies bekannt war
außer den Erklärungen , die von Engel und dem Herr,
Landeskommissär usw . herüber und hinüber abgegeben
worden sind . Ich sage also , der Herr Fabrikinspekty
hat den Leuten nach Cöln kein Material geschickt, sonder»
er hat ihnen am 25 . Oktober einen Brief geschrieben,worin er seinerseits ein Urteil über Engel abgibt . Das
daraufhin die Zentralleitung gegen Engel noch kein:
Entschließung traf,

'
Halle ich für vollkommen berechtigt ,

und ich würde es für unrichtig halten , wenn sie ander;
gehandelt hätte . Man kann ihr daraus meines Erach
tens keinen Vorwnrf machen , so groß auch damals scher
das Bedürfnis des Herrn Fabrikinspektors gewesen isi.
Engel aus der Agitation beseitigt zu sehen.

Nun kam der Tag von Cöln , der 28 . Oktober . A,
diesem 28 . Oktober hat der Herr Fabrikinspektor erreich,
daß Engel einstweilen von seinem Dienst suspendiert
wurde . Der Herr Fabrikinspektor ist aber mit de«
Resultat dieser Cölner Verhandlungen insofern unzr
frieden gewesen , als die Zentralleitung , die Herr«
Wieder , Stegerwald und Schiffer , sich nicht sofort damch
schon davon überzeugen ließen , daß Engel eine unhah
bare und seiner Stellung nicht gewachsene Persönlich ^
sei . Nun hat sich mir am letzten Freitag Abend m
mittelbar nach der Verhandlung der Generalsekreü
Stegerwald vorgestellt und hat mir gesagt : „ Ts
Herr Fabrikinspektor hat . heute eine ganze Reihe von
Tatsachen vorgetragen , die vor dem 28 . Oktober liege«,
und ich habe gar keinen Zweifel , daß wir uns damaü
schon davon überzeugt hätten , daß Engel nicht haltb«
sei, wenn der Herr Fabrikinspektor uns diese Ding!
damals in der ausführlichen Weise und mit der tatsäch
lichen Substantiierung vorgetragen hätte , wie das jetzt
der Fall war " . Herr Stegerwald hat mir am Freitag
auch wiederholt , der Herr Fabrikinspektor habe sich u
Cöln auf eine verhältnismäßig spärliche Mitteilung
von Tatsachen beschränkt , im übrigen aber , wie dal
die Broschüre ausdrückt , durch Drohungen zu wirke«
gesucht . Nun hat der Herr Fabrikinspektor in Abredl
gestellt , daß er Drohungen gebraucht habe ; eine har ei
allerdings zugegeben , aber eine , die hier nicht i«
Betracht kommt . Ich will ganz gern zugeben , daß der
Herr Fabrikinspektor von seinem subjektivem Stande
Punkt aus wohl in Abrede stellen kann , er habe
Drohungen gebraucht . Mit den Drohungen ist es ebe«
so eine Sache , es kommt darauf an , von welchem Stand¬
punkt man sie ansieht . Wenn mir mein Vermieter sagt :
„ Wenn Sie mir nicht 300 M . mehr Miete zahlen , so
werden Sie am nächsten Termin hinausgesetzt " , so wird
der Vermieter sagen : Gedroht habe ich dem Manm
nicht , ich habe nur mehr Zins verlangt und habe der«
Manne klargestellt , daß er , wenn er meinen Wünsche«
nicht Nachkomme, am nächsten Termin ausziehen müsse
Der Mieter aber wird vielleicht sagen : Mein Vermieter
hat mir gedroht , daß er mich auf die Straße setze,
wenn ich nicht mehr Zins bezahle . So wird es wahr¬
scheinlich auch in Cöln gegangen sein . Stegerwald hat mir
nun aber doch einige tatsächliche Substantiierungen bezüg¬
lich der Drohungen mitgeteilt , er hat mir geschrieben , daß
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her Herr FaLrikinspektor in Cöln am 28 . Oktober erklärt

habe, wenn im Falle Engel ein Einverständnis nicht

erzielt werde, so werde er noch vor den Land¬

tagsstichwahlen vom 30. Oktober die Angelegenheit in

Zeitung bringen (Hört , hört ! im Zentrum ), und das

Mde jedenfalls einen schlechten Eindruck auf die Wäh-

ier machen (Hört , hört ! im Zentrum ). Weiter hat mir

Zjegerwald mitgeteilt , bei der gleichen Gelegenheit habe

her Herr Fabrikinspektor auch erklärt , wenn die Sache

sticht erledigt werde, so werde es jedenfalls zu einem

großen Beleidigungsprozeß wegen Beleidigung des
Landeskommissärs kommen , und da werde jedenfalls die

Zache für die christlichen Gewerkschaften nicht besonders

günstig verlaufen ; es würde daraus vielleicht auch ein

Wineidsprozeß hervorgehen. Das soll der Herr Fabrik¬
inspektor am 28 . Oktober in Cöln gesagt haben . Am

13. November soll er dann gegenüber einem Gewerkschafts¬
sekretär weiter erklärt haben, wenn die Sache mit Engel
nicht ins Reine komme , so werde er gezwungen sein, bei

her Verhandlung des Landfriedenbruchsprozesses in
Zaldshut Aussagen zu machen , die auf die Gewerk¬

schaften ein ungünstiges Licht Wersen würden ; er sei
dann eben gezwungen, alles das vorzuführen , was er

für notwendig erachte . Dem gleichen Gewerkschafts¬
sekretär gegenüber soll der Herr Fabrikinspektor gesagt
haben, wenn die Sache mit Engel erledigt werde, so
sei er in der Lage, sie in seinem nächsten Jahresbericht
kurz zu behandeln und zu sagen, wie er in den ersten
Zeitungsnotizen nach dem Cölner Tage gesagt hat , die

Zentralleitung der Gewerkschaften habe die Sache in

loyaler und koukanter Weise erledigt ; wenn aber die
Fache nicht aus der Welt geschafft werde, sei er ge-

zjvungen , die ganze Sache ausführlich darzustellen , und

,das werde für die Gewerkschaften jedenfalls keinengünstigen
Eindruck machen . Hiernach ist also jedenfalls nicht ohne
Rund in der Broschüre die Behauptung aufgestellt
worden , daß der Herr Fabrikinspektor Wendungen und Aus¬
drücke gebraucht und den Leuten Folgen dargestellt hat ,

sie als Drohungen auffaßten und . auffassen konnten.
Irr Stegerwald hat mir gesagt, und das ist auch in
der Broschüre schon hervorgehoben worden , der Herr
Fvbrikinspektor habe überhaupt weniger durch Dar¬
legung von . Gründen und von konkreten bestimmten
Tatsachen zu wirken und zu überzeugen gesucht , als
eben durch Hervorhebung der Übeln Folgen , die ein-

. ireten würden , wenn nicht die Sache Engel in seinem
Sinne erledigt würde. Nun wäre mir wünschenswert,
zu hören, ob denn der Herr Fabrikinspektor an dem

'
28, Oktober in Cöln den Leuten alle diejenigen Details

vorgeführt hat , die er neulich in seiner großen Rede
uns vorgetragen hat , oder ob dies nicht geschehen ist . Der
Herr Fabrikinspektor war ja zwischen der ersten Ein¬
leitung der Aktion am 9 . Oktober und dem Tag von
Cöln in Rheinfelden, er hat dort Kämmerer , Dossenbach ,
Schöpperle und weitere fünf Arbeiter vernommen , er
ist auch nach Mannheim gereist und hat Thelen ver¬
kommen , und er hat uns alles das , was die Leute
ihm da angegeben haben , neulich vorgetragen . Hat nun
der Herr Fabrikinspektor an dem 28 . Oktober in Cöln
dm Leuten alles das auch vorgetragen ? Hat der Herr
Fabrikinspektor die Korrespondenz, die zwischen dem 13 .
. und dem 28 . Oktober zwischen ihm und Engel ge-

Pstogen worden ist , den Leuten in Cöln ebenfalls vor-

geführt ? Hat er überhaupt in Cöln den Herren von
der Zentralleitung alles das dargestellt , was er uns
am Freitag mitgeteilt hat ? Soweit ich sehe, muß man
bie Frage verneinen ; denn noch in dem Brief vom
22 . November an Schiffer, den Vorstand des Gesamt¬

verbandes der christlichen Gewerkschaften , sagt der Herr
Fabrikinspekwr : „ Wie schon in dem am 25 . Oktober
an das Generalsekretariat des Gesamtverbandes ge¬
richteten Schreiben erkläre ich mich nochmals bereit ,
legitimierte Vertreter des Gesamtverbandes zu empfangen ,
um ihnen das amtliche Material vorzulegen, das ihnen
beweisen wird, daß die Gewerkschaftssekretäre Engel
und Thelen sich in unqualifizierbarer , die Gewerkschafts¬
sekretäre Kämmerer und Kiefer sich in zweideutiger
Weise benommen haben. " Also noch am 22 . November
erklärt der Herr Fabrikinspektor zwar seine Bereit¬
willigkeit zur Vorlegung des Materials an legitimierte
Vertreter , man muß aber nach dem Briefe annehmen ,
daß er bis dahin das Material , das er im Besitz
hatte , der Zentralleitung noch nicht vorgelegt hatte .
Dann war es aber meines Erachtens auch eine unbe¬
rechtigte Forderung des Herrn Fabrikinspektors , von
den Herren ohne weiteres eine Entschließung in seinem
Sinne zu verlangen.

Was lag denn den Herren von der Zentralleitung
für ein Material vor? Wenn nicht — wie ich jetzt
erfahren möchte — der Herr Fabrikinspektor ihnen sein
Material zugänglich gemacht hat , dann hatten die
Herren an der Zentralleitung zunächst eben nichts, als
was von ihren Leuten und von dem Herrn Landes -

kommissär in den verschiedenen Veröffentlichungen in
der Presse erklärt worden war . Ich will ausdrücklich
darauf Hinweisen , daß am 28. Oktober noch keine Er¬
hebungen von seiten der Zentralleitung gemacht waren .
Die Herren Wieder und Stegerwald sind erst am
30 . oder 31 . Oktober in Rheinfelden gewesen und haben
erst da ihre Erhebungen gemacht . Aber auch dann
wurden ihnen Angaben gemacht , die zum Teil abwichen
von dem , was uns der Herr Fabrikinspektor am Frei¬
tag vorgetragen hat . Und wenn nun Herr Schiffer in
einem Schreiben vom 26. November dem Herrn Fabrik¬
inspektor auseinandersetzte, daß ihm ein anderes Material
vorläge als das , worauf der Herr Fabrikinspektor sein
Urteil stützte, so war das vollständig richtig ; denn die
Herren , die Ende Oktober in Rheinfelden waren , haben
ihrerseits allerdings auch einen Fehler gemacht insofern ,
als sie versäumt haben, auf der Hinreise oder auf der
Herreise beim Herrn Vorstand der Fabrikinspektion hier
vorzusprechen und auch ihn zu hören, und insofern als
sie es auch unterlassen haben, sich an den Herrn Landes -

kommissär in Konstanz zu wenden und die Darstellung
des Herrn Landeskommissärs zu hören . So erhielten
die Herren Wieder und Stegerwald auf ihre Unter¬
suchungsweise wohl nur ein unvollständiges Material
und vielleicht ein Material , das die Sache zu sehr im
Sinne Engels darstellte. Doch verweise ich auch auf
die protokollarischen Aussagen von Arbeitern , wie sie
S . 52 der ersten Broschüre mitgeteili sind . Da erklärten
zwei Arbeiter, daß etwa um 11 Uhr nachts Engel
vom Polizeidiener aus der Streikversammlung in das
nebenliegende Beratungszimmer gerufen worden sei,
„daß eine Anzahl von etwa 15 Personen , darunter
die aussagenden Arbeiter," mitgegangen seien, und daß
da einer der Regierungsbeamten, den die Zeugen mit
Namen nicht kannten, erklärt habe, daß die Lohnfrage
bis zum 15 . September geregelt werden solle , die Leute
sollten sich zufrieden geben und sich ruhig verhalten .
Das war das Material , welches den Herren der Zen¬
tralleitung vorlag, und von diesem Material aus muß
man ihre Stellungnahme beurteilen . Dabei kommt noch
in Betracht, daß am 15 . Oktober in der Tat eine gar
nicht unwesentliche Aufbesserung der Löhne nach der-
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schiedenen Richtungen hin erfolgte, was gewiß unter¬
stützend für die Darstellung Engels war , daß in dem
Streikvergleich vom 15. August eine baldige Lohn¬
erhöhung zugesagt worden sei. Wenn jetzt auch die
Sache von der Fabrikleitung so dargestellt wird , als
ob diese Zulage eine Sache der freien Entschließung
ihrerseits gewesen wäre , so wird das insofern ja richtig
sein , als sie durch eine Zusage, zu einer Aufbesserung
auf 15 . Oktober nicht verpflichtet war ; aber daß diese
Aufbesserung eine Folge des Streiks war , das wird
man doch nicht wohl bestreiten können . Wenn man
alles das zusammenfaßt , dann glaube ich, wird heute
auch der Herr Fabrikinspektor zugeben müssen , daß es
immerhin erklärlich ist , daß die Herren von der Zentral¬
leitung das Verhalten Engels anders beurteilten als
der Herr Fabrikinspektor , daß sie noch einen besseren
Beweis dafür haben wollten, daß Engels Behauptungen
unwahr seien , um ihn fallen zu lassen , und daß man
den Herren von der Zentralleitung nicht schon deshalb,
weil sie nicht einfach auf die Informationen des Herrn
Fabrikinspektors eingingen , den Vorwurf machen kann,
daß sie Zweideutigkeiten, Unklarheiten, Widersprüche ,
Unwahrheiten usw . anwandten . (Sehr richtig ! im Zen¬
trum .) Nach all dem glaube ich, daß der Vorwurf ,
den der Herr Fabrikinspektor am 3 . Dezember der
Zentralleitung gemacht hat , auch unsererseits als unbe¬
rechtigt und ungeeignet zurückgewiesen werden muß
(Beifall im Zentrum ).

Nun möchte ich nur noch ein paar Einzelheiten be¬
rühren . Der Herr Minister hat neulich ausgeführt ,daß sich in der Broschüre merkwürdigerweise eine Erklä¬
rung desHerrnLandeskommissärsvom9 . Oktobernichtfinde.
Herr Stegerwald schreibt mir nun , es sei allerdings
richtig, daß diese Erklärung vom 9 . Oktober nicht aus¬
genommen worden sei, aber ohne Verschulden des Ver-
fassers der Broschüre aus einem sehr einfachen Grunde ;
nämlich aus dem Grunde , weil die Zentralleitung , bei
der die Broschüre verfaßt wurde , jene Erklärung des
Herrn Landeskommissärs zu der Zeit , als die Broschüre
in Druck genommen wurde, noch nicht gekannt hätte ;
sie hätte diese Erklärung des Herrn Landeskommissärs
erst aus einer Broschüre kennen gelernt, die ein sozial¬
demokratischer Bezirksleiter veröffentlicht habe. Herr
Stegerwald fügt bei , sie hätten gar keinen Grund ge-
habt , diese Erklärung des Herrn Landeskommissärs vom
9. Oktober zu unterdrücken, wenn sie sie gekannt hätten ;
denn abgesehen davon , daß sie eigentlich von keiner
großen Bedeutung sei , hätte sie insofern der
Gewerkschaft eine Stütze bieten können , als gerade
die Erklärung des Herrn Landeskommissärs vom
9 . Oktober beweise , daß eben auch dem Herrn Landes¬
kommissär in jenen Tagen Jrrtümer unterlaufen
seien ; denn in dieser Erklärung sei gesagt , daß der
Brief , welcher die Beendigung des Streiks anzeigte und
der am 15 . August dem Herrn Landeskommissär zu¬
handen gegeben wurde , von Engel geschrieben worden
sei, während das nicht richtig sei ; geschrieben sei diese
Anzeige oder dieser Brief — ich kenne die Form nicht
— von Kämmerer und Engel habe ihn nur unterzeichnet
(Lachen links ) . Sodann hat der Herr Fabrikinspektor
es als charakteristisch für die Behandlung der ganzen
Sache hingestellt, daß in der Broschüre der Inhalt der
Entscheidungsgründe in dem Waldshuter Prozesse so an¬
gegeben sei, als ob das Gericht die Berechtigung des
Streiks anerkannt habe. Herr Stegerwald schreibt mir
in dieser Beziehung , es sei allerdings richtig, daß das
in der Broschüre stehe ' aber ?,u der Zeit , wo die Bro¬

schüre gedruckt worden sei , sei der offizielle Text ^Urteilsgründe noch nicht bekannt gewesen , und sie hiittz,die Darstellung über das Resultat der Waldshuter
Handlung nicht aus irgend einer offiziellen AusfertigM
nehmen können, sondern sie hätten sie aus einem Berichtes
» Freiburger Tagespost " genommen ; dort sei aber Mörtitzdas gestanden, was in die Broschüre aufgenomnixrwurde.

Sodann hat mir in der Zwischenzeit auch Herr Thelen
mit dem der Herr Fabrikinspektor in Mannheim der
handelt hat , ein Schreiben geschickt , worin er erklär
daß er sich keineswegs mit der Schroffheit und mit fet
Präzision , wie sie der Herr Fabrikinspektor geschildert
ausgesprochen habe. Geschrieben sei damals überhaupt
nichts worden, weder sei ein Protokoll aufgenomme «worden noch irgend eine schriftliche Aufzeichnung vo»Seiten des Herrn Fabrikinspektors in Gegenwart de-
Herrn Thelen gemacht worden. Er habe z . B . « ich,
gesagt, daß Engel schon früher Dummheiten gemach,
habe, denn aus persönlicher Erfahrung wisse er es nichts
sondern er habe nur erklärt , er habe gehört, daß Engei
schon früher Dummheiten gemacht haben solle. §0
führt Thelen eine Reihe von Einzelheiten an , die alle die
Darstellung des Herrn Fabrikinspektors mehr oder weniger
abschwächen . Man wird jedoch auf diese Dinge hier nich,
näher eingehen können, da es sich um einen Vorgang handelt
der zwischen Thelen und dem Fabrikinspektor allein
stattgefunden hat , und wobei jeder eben auch wieder
seine subjektive Auffassung mehr oder weniger in die
Sache hineinträgt .

Damit glaube ich die Aktionen des Herrn Fabris
inspektors in der Angelegenheit verlassen zu können
und ich mochte mich nun im zweiten Teile nur noj
einen Augenblick mit den Ausführungen des Hem
Abg. Kolb vom letzten Freitag beschäftigen .

Der Herr Kollege Kolb hat seiner sozialdemokratische»
Abneigung gegen die christlichen Gewerkscha fte »
in seiner Rede reichlich Ausdruck verliehen, und er hat
sie durch seine Darstellung möglichst in ein schiefe
diskreditierendes Licht zu stellen gesucht. Er hat zunächst
gesagt , man habe sich Vonseiten der katholische «
Sozialpolitik erst dann mit den Gewerkschaften beschiis-
tigt , als man gemerkt habe, daß die freien Gewerk-
schaften , die er als sozialdemokratische schon für jene
Zeit anerkannt hat , dem Zentrum Politisch Wähler
wegfingen. Erst von da an habe man sich auch aus
katholischer und auf christlicher Seite für die gewerkschaft¬
liche Idee interessiert und habe die Organisierung von
christlichen Gewerkschaften in die Hand genommen. Nun
ist es ja richtig, daß die christlichen Gewerkschaften er¬
heblich jüngeren Datums sind als die sogenannten
freien Gewerkschaften . Aber die Arbeiterorganisationen
an sich sind auf katholischer Seite viel älter wie die
sozialdemokratische Organisation . Ich darf da Hin¬
weisen auf die Gesellenvereine , die ungefähr dreißtz
Jahre älter sind als die freien Gewerkschaften ; ich darf
Hinweisen auf die katholischen und evangelischen Arbeiter-
vereine, die meines Wissens ebenfalls älter sind als die
Gewerkschaften . (Abg. Kolb : 1890 wurde damit an¬
gefangen !) Es hat doch von jeher katholische Knapp¬
schaftsvereine gegeben , das sind doch Arbeitervereine ,
und die waren nicht gewerkschaftlich organisiert in dem
Sinne , daß die Gewerkschaft durch das ganze Reich
sich erstreckt hat ; die waren örtlich organisiert , aus
die Zeche konzentriert , und waren also in diesem
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Anne Arbeitervereine . Was ich darüber gesagt

habe , ist , glaube ich , vollständig unwiderlegbar .

Wenn man also Vonseiten der katholischen Sozial -

Politiker an den gewerkschaftlichen Gedanken erst später

praktisch herangetreten ist , so kommt das eben daher ,
daß auf dieser Seite etwas längst existiert hat , was auf
sozialdemokratischer Seite noch nicht vorhanden war .
Unb ich darf wohl auch darauf Hinweisen , wie sehr ge¬
rade auch von Leuten aus der Sozialdemokratie diese
ölten christlichen Organisationen , die Gesellenvereine und

die Arbeitervereine , geschätzt worden sind . Eine große
Keihe von führenden Leuten aus der Sozialdemokratie
hat ihre bessere Schulung in den katholischen Gesellen¬
vereinen und Arbeitervereinen gefunden . (Zuruf : Bebel !)
Ich komme noch auf Bebel , aber ich brauche gar nicht
his zu Bebel gehen ; der verstorbene Abg . Dreesbach
viar meines Wissens ein Schüler des Cölner katholischen
Gesellenvereines , und er hat meines Wissens ebenso dank¬
bar von diesem Verein gesprochen , wie es jetzt in einer

ganz besonderen Weise der Abg . Bebel in seinen Lebens¬
erinnerungen , übrigens auch schon früher getan hat .
Sei dieser Sachlage , wo bereits ältere Organisationen
verbanden waren , ist es doch erklärlich , daß das Be¬
dürfnis, auf einer neuen beruflichen Grundlage Organi¬
sationen zu schaffen, nicht in dem gleichen Maße dringend
mar wie auf der sozialdemokratischen Seite , wo man
eben die katholisch und evangelisch organisierten
Vereine nicht wünschte , weil man sie nicht brau¬

chen konnte , und wo man sich deshalb nach
einer anderen Organisation umsehen mußte . Aber

auch die Gewerkschaften , die man heute noch freie nennt ,
sind meines Wissens ursprünglich mit der Prätention
neutraler Gewerkschaften aufgetreten . Und wenn man
das Alter der jetzt bestehenden beiderseitigen Organi¬
sationen bestimmen will , so glaube ich , können die christ¬
lichen Organisationen sehr wohl sagen : Die gemein¬
schaftliche Mutter waren die alten freien Gewerkschaften ,
die sich ursprünglich für neutrale ausgaben , später aber
als sozialdemokratische sich entwickelten .

Nun hat der Herr Kollege Kolb auch wieder das

Fuldaer Pastorale und das Begleitschreiben des Herrn
Erzbischofs Dr . Nörber in Freiburg erwähnt , um zu
beweisen , daß man von autoritativer Seite auch später
noch der gewerkschaftlichen Organisation ablehnend
gegenüber stand , und hat daraus einen Vorwurf
zu machen gesucht , daß auf christlicher Seite

nicht sofort alles einer Meinung inbezug auf
diese Fragen gewesen sei. Es ist aber doch sehr
erklärlich, daß da Meinungsverschiedenheiten bestanden .
Es hat sich aber bald eine überwiegende Meinung für
die christlichen Gewerkschaften gebildet , und diese christ¬
lichen Gewerkschaften sind s. Z . in den Reihen aller

staatserhaltenden Parteien und auch von seiten aller

Regierungen mit großer Freude begrüßt worden . Es
wäre deshalb unverständlich , wenn es jetzt eine Regierung
oder einen Fabrikinspektor gäbe , der diesen christlich
organisierten Gewerkschaften feindlich gegenübertreten
würde (Sehr richtig ! Sehr gut ! im Zentrum ).

Der Herr Abg . Kolb hat dann geglaubt , gegen die christ¬
lichen Gewerkschaften einen Vorwurf in dem Sinne erheben
zu können , als ob sie, nur um ihre Organisation aus¬
zubreiten und . die Zahl ihrer Mitglieder zu vergrößern ,
unberechtigten Streik inszenierten . Selbst wenn man
der Meinung sein sollte , daß der Streik in Rheinfelden
nicht richtig gewesen , so läßt sich aus diesem einen Fall
der gemachte Vorwurf des Herrn Kolb nicht rechtfer¬

tigen . Die sozialdemokratischen Gewerkschaften haben
selbst eine reiche Geschichte an verfehlten Streiks (Sehr
richtig ! Sehr gut ! beim Zentrum ), und wenn man alle
die verfehlten sozialdemokratischen Streiks nun so aus¬
legen wollte , sie seien nur inszeniert worden , um die
Organisation der freien Gewerkschaften auszudehnen , so
würde das einen sehr bedenklichen Mißbrauch der Ar¬
beiterschaft in Deutschland darstellen . Es ist aber
Tatsache , daß auch von Seiten der Sozialdemokratie in
Rheinfelden anerkannt worden ist, daß die Löhne unge¬
nügend waren , und daß also insofern wenigstens materiell
die Voraussetzungen für einen begründeten Streik vor¬
handen waren . Der Herr Abg . Kolb hat , wenn ich ihn
recht verstanden habe , eigentlich auch nur an der Tat¬
sache kritisiert , daß die Organisation in Rheinfelden viel
zu jung gewesen fei , um schon in einen Streik marschieren
zu können . Das mag sein , das will ich zugeben , aber
das rechtfertigt doch nicht den schweren Vorwurf , den der
Herr Abg . Kolb hier ganz im allgemeinen erhoben hat .
Sodann mag doch auch darauf hingewiesen werden ,
in welcher Weise die Anhänger der freien Gewerkschaften
oft gegen die unorganisierte oder gegen die christlich¬
organisierte Arbeiterschaft Vorgehen , um sie in ihre
Organisation hereinzubringen : wie da die reine Wäsche
kontra lliertwird , wie da Arbeitswerkzeuge zugrunde gerichtet
werden (Hört ! hört ! rechts), wie abgelegte Kleider be¬
schmutzt oder zerschnitten werden , alles nur zu dem
Zweck, um die Leute in die sozialdemokratische Organisation
hereinzutreiben (Abg . Schwall : Lauter Schauer¬
mären !) . Also Sie (zu den Sozialdemokraten ) sind
auch nicht hasenrein (Heiterkeit rechts , Lachen bei den
Sozialdemokraten ). Wenn man bei Ihnen in dieser
Beziehung Herz und Nieren prüft , kommen wahrschein¬
lich sehr viel mehr Dinge zum Vorschein , die sich mit
dem , was sein soll , nicht vertragen , als wie auf Seite
der christlichen Gewerkschaften .

Weiter habe ich mich gewundert , daß der Herr Abg .
Kolb mit so großer Despektierlichkeit generell von den
christlichen Gewerkschaftssekretären ge¬
sprochen hat (Abg . Kolb : Nicht von allen !) . Die christ¬
lichen Gewerkschaftssekretäre rekrutieren sich meines
Wissens im großen und ganzen genau aus denselben
Schichten der Bevölkerung , aus denen sich die sozial¬
demokratischen Gewerkschaftsführer rekrutieren . Sie
wachsen aus dem Arbeiterstande heraus , sie treten in
diese Tätigkeit ein , zumeist ohne eine über die Vvlks -

schulbildung nennenswert hinausgehende Bildung zu be¬
sitzen , sie bilden sich aus in der Schule des Lebens ; und
da glaube ich, werden im allgemeinen die sozialdemokra¬
tischen Gewerkschaftssekretäre vor den christlichen keinen
Vorzug genießen , sondern sie werden sich beiderseits mit¬
einander messen können . Möglicherweise könnte vielleicht
die Sozialdemokratie eines voraus haben : Da sie eine
ältere Organisation ist , mag sie da und dort ältere , ge¬
schultere , erfahrenere Leute unter ihren Gewerkschafts¬
sekretären haben . Das liegt in der Natur der Dinge ;
aber dieser Fehler gleicht sich , von Jahr zu Jahr mehr
aus , und es ist deshalb bedauerlich , wenn der Herr Abg .
Kolb von den christlichen Gewerkschaftssekretären ganz
irn allgenieinen als von einer „Klique "

, von einer

„schönen Gesellschaft" und dergleichen gesprochen hat
(Abg . Kolb : Das ist ein Irrtum Ihrerseits , ich
habe nur die gemeint , die . . .) . Sie haben es in einer
so allgemeinen Weise gesagt , daß das nicht wohl anders
aufgefatzt werden konnte . Sodann hat Herr Abg . Kolb
sehr stark damit gearbeitet , daß er die gewerkschaftlichen
Beamten der Unwahrheit und der Lüge geziehen . Ich
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habe ja vorhin ausgeführt : Aus Widersprüchen
allein folgt noch nicht die Lüge und die
wissentliche Unwahrheit ; und wenn eine Ent¬
scheidung darüber getroffen werden müßte , ob irgend
einer der christlichen Gewerkschaftsbeamten wirklich eine
bewußte Unwahrheit ausgesprochen hätte , müßte das doch
erst noch durch eine kontradiktorische Verhandlung fest¬
gestellt werden . Also so kann man nicht urteilen , wie
der Herr Abg . Kolb geurteilt hat . Ter Herr Abg . Kolb
ist da offenbar in die Redeweise verfallen , die sonst auf
Parteitagen der Sozialdemokraten üblich ist (Lachen bei
den Sozialdemokraten ) . Dort ist es ja allerdings
Brauch, daß man sich mit Lügner , Verleumder , Wand¬
horcher, altes Weib , gemeiner Lügner , Zuträger , Judas ,
Stänkerer und derartigen Worten behandelt (Heiterkeit
im Zentrum ) . Es hat mich überhaupt gewundert , daß
gerade der Herr Abg . Kolb in der Richtung so stark auf¬
getragen hat , denn er hat ja am eigenen Leibe schon er¬
fahren , wie leicht man der Unwahrheit geziehen wird .
Ich erinnere mich , daß eines Tages in den Blättern , und
zwar , wenn ich mich recht erinnere , auch in den sozial¬
demokratischen Blättern die Behauptung verbreitet wor¬
den ist, der Herr Abg . Kolb habe erklärt , er werde, wenn
sich der Herr Abg . Geck wieder in den badischen Land¬
tag wählen lasse, hier kein Mandat mehr annehmen .
Diese Behauptung ist, soweit ich mich erinnere ( ich lasse
aber den Tatbestand berichtigen ) , von ihm in Abrede ge¬
stellt worden . Es sind aber dann Leute aufgetreten , die
erklärt haben : Was der Herr Abg . Kolb jetzt sagt , ist un¬
wahr , wir sind Zeugen dafür , daß er die Äußerung ge¬
tan hat (Sehr gut ! im Zentrum ) . Das ist aber nicht
die einzige Affäre , die dem Herrn Abg . Kolb passiert ist.
Ich möchte an den bekannten Hauskrieg erinnern , der
zwischen dem Herrn Abg . Kolb und dem Herrn Abg . Geck
in früheren Tagen schon sehr lebhaft gespielt hat, und
möchte einmal das Zeugnis vorlesen , das der Herr Abg.
Geck, der meines Wissens jetzt der älteste Führer der
Sozialdemokraten im badischen Lande ist, dem Herrn
Abg . Kolb inS Stammbuch geschrieben hat , im „ Orte -
nauer Boten " vom Jahre 1908 Nr . 197 . Dort beginnt
der Herr Abg . Geck sich gegen die Kolb 'schen Angriffe zu
verteidigen , und dann sagt er : „ Was Kolb vorbringt , sind
entweder längst widerlegte , weil schon früher vorgetra¬
gene Liebenswürdigkeiten , von denen er dann selber zu
sagen pflegt , daß ihm dummerweise der Gaul wieder
einmal durchgegangen sei (Heiterkeit im Zentrum ) ,
oder es sind nicht substantiierte Behauptungen und Ver¬
mutungen , die sich bei ihm rasch zur Überzeugung
verdichten, sobald er glaubt , mich damit diskredi¬
tieren zu können " (Hört , hört ! im Zentrum ) . In
der gleichen Darstellung schreibt der Herr Abg . Geck,
daß durch ein Schiedgericht dem Herrn Abg.
Kolb aufgegeben worden sei, in Zukunft seine persönliche
Polemik mit weniger Schärfe zu führen , und daß der
Herr Abg . Kolb die Zusage gemacht habe, daß er das in
Zukunft halten werde . Dann aber fährt der Herr Abg.
Geck fort : „Dieses Versprechen ist von ihm in feierlicher
Weise vor den Führern der Partei gegeben, aber nicht
gehalten worden " (Hört , hört ! im Zentrum ) . Dann
darf ich auch Hinweisen darauf , daß in der eigenen Zei¬
tung des Herrn Kolb , also jedenfalls von Leuten , die zu
seiner Partei gehören und ihm persönlich nahestehen,
eines Tages geschrieben worden ist, daß der Herr Abg.
Kolb hier im Hause eine fulminante Rede gehalten habe,
daß er die Nationalliberalen dabei vollständig nieder¬
geschmettert und einen reichen Beifall geerntet habe (Abg.
Kolb : Es ist gar nicht wahr , was Sie sagen , es ist

objektiv unwahr !) . Was ist unwahr ? (Mg .
'
Kol ^Was Sie eben behauptet haben !) Ist das ni*

wahr ? (Abg . Kolb : Nein , das ist nicht wahr , das
nicht darin gestanden) . Der Herr Abg . Geck — ich zitiere .(Abg . Kolb : Ja , zitieren Sie , was Sie jetzt sagenPEs kommt ja übrigens darauf gar nicht an, was geschrj^ben war , sondern nur darauf , daß von einer
Kolbs berichtet wurde , die gar nicht gehalten war.(Lachen und Zurufe links ) . Ich will Ihnen aber dochdas vorlesen , was der Herr Abg . Geck sagt . Ich werde
mich doch wohl aus den Herrn Geck in dieser Beziehun,
verlassen können, oder wollen Sie dem auch wieder Lügei,
vorwerfen ? (Abg . Kolb : Lesen Sie einmal vor, sch
werden Ihnen dann sagen , wie es war !) „ Indessen gehj
ihm wieder — sagt Geck — der Gaul durch und führt ifm
zu den für den „Volkssreund " selbst verhängnisvollsten
Dingen . . Denken Sie nur an die vor kurzem erfolgst
Kolbsche Berichterstattung im „ Volksfreund " über eine
nicht stattgefundene Kammersitzung , worin in der badi¬
schen Lehrerfrage Kolb mit seiner nichtgehaltenen über,
zeugungsvollen Rede seine politischen Gegner , insbeson¬
dere die nationalliberalen Lehrerfreunde , auf den Bode,,
niederstreckteund unmöglich machte" (Hört , hört ! im Zen¬
trum ) . Ich habe den Bericht nicht aufgeschlagen , ich
muß aber annehmen , daß der Inhalt so ist, wie Geck hier
sagt (Abg . Dr . Heimburger : Ich habe ihn aber gele-
sen, das stand aber nicht darin ! Heiterkeit links ; Abg . Kne¬
bel : Der Herr Geck sagt es doch !) . Jedenfalls iß
zweifellos , daß zu der Zeit , wo der Artikel geschriebe»
wurde , es eine Unwahrheit war , daß die Rede gehakte»
worden . Der Verfasser hat gehofft , daß sie gehalte»
werde, er war aber zu voreilig , und was er da mitgeteilt,war eine Unwahrheit .

Dann will ich noch sagen : In ein System,in eine theoretische Lehre ist jedenfalls auf unserer Seist
das Lügen noch nicht gebracht worden . Sie haben ab«
Parteischriftsteller , die die Lüge , die den Meineid unter
Umständen für eine berechtigte Sache erklärt haben (Abg.
Kolb : Unerhört !) . Ich erinnere mich an einen Prozeß,
gegen einen (wenn ich mich recht entsinne ) Redakteur
namens Leutz . Ter hatte (in einer Beleidigungssache,
war es , glaube ich) auf seinen Eid hin ausgesagt , daß ei
mit einer Dame nicht in intimen - Beziehungen gestand «,
habe (Abg . Hummel : Das war ein Konservativer!
Abg . vr . H e i m b u r g e r : Es war ein antisemitischer
Reichstagsabgeordneter !) . Lassen Sie mich nur reden .
Sie werden die Pointe schon finden . Hinterher hat sich
aber herausgestellt , daß das doch so war , und der Mann
ist wegen Meineids verurteilt worden . Ich erinnere
mich nun , daß darüber in den sozialdemokratischen Zei¬
tungen lange Ausführungen gemacht worden sind , worin
dieser Herr Leutz als vollständig gerechtfertigt dargestellt
worden ist, indem man sich auf den Standpunkt stellte ,
daß, wenn man vor der Wahl stehe , ob man eine Frauens¬
person etwa mit seiner Aussage in Verlegenheit bringen
oder ob nran euren Meineid leiste, es dann gewissermaßen
Ritterpflicht sei , den Meineid zu leisten . Das haben die
Herren damals ausgeführt .

Nach all diesen Dingen war jedenfalls der Herr Abg.
Kolb nicht gerade der berufene Mann , der in Fragen
der Unwahrheiten hier so sehr urgierte , wie er es tat¬
sächlich getan hat , und ich bin der Meinung , man brauch
dem Urteil , welches der Herr Abg . Kolb inbezug auf die
Organe der christlichen Gewerkschaften abgeleitet hat,
hiernach kein allzu großes Gewicht beizulegen (Beifall
im Zentrum ).
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Äbg . Willi (Soz .) : Der Herr Abg . Zehnter hat
tzhr, sehr weit ausholen müssen , um für seinen Schütz¬
ling Engel noch eine einigermaßen annehmbare Ent¬
schuldigung zu finden . Er will auch heute noch nicht
daran glauben , daß Engel bewußt die Unwahrheit ge¬
sagt hat , und will ihn nach der Richtung hin wenigstens
in Schutz nehmen , wenn er auch im Gegensatz zu den
Zentrumsrednern vom vergangenen Freitag zugeben
Nilß, daß die Vorwürfe , die dem Herrn Fabrikinspektor
jn, Fall Engel gemacht worden sind , wenigstens in
soweit nicht berechtigt waren , als Engel oben in Rhein -

selden tatsächlich Dinge gemacht hat , die einfach nicht zu
oerantworten sind . Über den Sonntag ist man sich also
doch darüber klar geworden , daß das Verhalten Engels
in Rheinfelden ein durchaus unverantwortliches war .
Zu dieser Überzeugung hätte man aber auch auf Ihrer
Zeile zu einem viel früheren Zeitpunkt gelangen können .
Unberechtigt ist aber auch der Vorwurf , den der Herr
Lbg . Dr\ Zehnter gegenüber dem Herrn Fabrikinspektor
auch heute wieder erhebt , insofern als er sagt , man hätte
den Herren Stegerwald und Wieder das ganze Material
ftüher vorlegen können und alles derart unterbreiten
sollen , wie es seitens des Herrn Fabrikinspektors jetzt
geschehen ist , dann würden sie schon zu der Überzeugung
gekommen sein , daß Engel unhaltbar ist . Wir haben
jo aus dem Munde des Herrn Fabrikinspektors gehört ,
daß er den Leuten dazu Gelegenheit geben wollte , die
Herren sind aber an Karlsruhe vorbei gefahren , sie
haben im Oberlande ihre sog . Untersuchungen angestellt ,
and erst , nachdem der Fabrikinspektor sah , daß diese
Leute Einsicht in das Material nicht nehmen wollten , daß
ße ohne vorherige Einsichtnahme in das Material sich
eine Untersuchung gestattet haben , hat der Fabrikinspek¬
tor, und zwar meines Erachtens ganz mit Recht , sich auf
den Standpunkt gestellt , daß er mit den Leuten nichts
mehr zu tun habe .

Nun muß man aber , wenn man den ganzen Fall be-
meilen will , auch die Anfänge jener Bewegung verfol¬
gen . Die Arbeiter der Natriumwerke waren mit ihren
Löhnen unzufrieden , riefen den freien Fabrikarbeitcr -
ocrband , in dem sie teilweise organisiert waren , um
Hilfe, und in einer Versammlung der Arbeiter der Na -
stiumwerke hat dann der Herr Engel erklärt : „Hier in
Rheinfelden muß einmal etwas ganz außergewöhnliches
passieren (Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten ) , damit
es anders wird ! " Man muß sich diesen Ausspruch des
Herrn Engel merken , um das Nachfolgende verstehen zu
können. Die Wünsche und Forderungen der Arbeiter der
Natriumwerke sind dann zum Teil bewilligt worden , es
waren verhältnismäßig geringe Verbesserungen erreicht
worden , es war aber immerhin ein Erfolg zu verzeichnen .
Nun hat Herr Engel sich gesagt : Wenn der freie Fabrik¬
orbeiterverband in Rheinfelden solche Erfolge erzielt ,
dann wird er uns das Wasser abgraben , jetzt müssen wir
auch etwas tun . Dieses Streben des Herrn Engel als
Gewerkschaftsführer mag an sich berechtigt gewesen sein ;
ich gebe auch gerne zu , daß die Löhne der Arbeiter , wie
sie in den Aluminiumwerken bezahlt wurden , so niedrig
waren, daß die Unzufriedenheit der Arbeiter sehr wohl
begreiflich war . Ein Gewerkschaftsführer muß aber ,
wenn er die Arbeiter in eine Lohnbewegung führt , vor
Äem doch auch fragen , ob innerhalb der interessierten
Arbeiterschaft die Voraussetzungen dafür gegeben sind,
daß man eine solche Lohnbewegung auch mit Erfolg
durchführen kann . An diesen Voraussetzungen hat es
durchweg gefehlt . Zunächst waren die Leute , die in den

1041
Kampf kamen , zum Teil erst seit wenigen Tagen organi »
siert , sie hatten zum Teil im September ihre Mitglieder¬
bücher noch nicht in der Hand . Wer einigermaßen über
das ABC im Gewerkschaftsleben hinaus ist , muß aber
wissen , daß man mit solchen Leuten in einen Streik nicht
eintreten kann . Für Engel war jedoch die Überlegung
maßgebend : Der freie Fabrikarbeiterverband hat in
Rheinfelden Boden gewonnen , wir müssen daher , mag
es kosten, was es will , für die christliche Gewerkschaft
Erfolge erzielen . Engel hat ferner möglichst große
Unterstützungen versprochen , die aber später wenigstens
teilweise nicht ausbezahlt wurden . Auch darin hat er
einen Fehler gemacht. Es ist an Gerichtsstelle ausge¬
sprochen worden , daß die Leute nicht in einen Streik ein¬
getreten wären , wenn nicht so hohe Streikunterstützungen
versprochen worden wären . Derart darf ein gewis¬
senhafter Gewerkschaftsführer nicht operieren (Sehr rich¬
tig ! bei den Sozialdemokraten ) . Ein Gewerkschafts¬
führer hat vor allen Dingen in ernsthafter Weise zu er¬
wägen , ob etwas erreicht werden kann . Er muß doch
auch an die Weiber und Kinder dieser Arbeiter denken ,
die , wie es in Rheinfelden beinahe geschehen ist , obdach¬
los und brotlos dagestanden wären , ohne daß die Orga¬
nisation ihnen auf die Dauer einen Rückhalt hätte ge¬
währen können . Es ist nicht so leicht , in einer solchen
Bewegung den Führer zu spielen , man hat auch ein Ver¬
antwortung zu tragen . Derjenige , der die Arbeiter ver¬
anlaßt , in eine solche Bewegung einzutreten , übernimmt
ein sehr hohes Maß von Verantwortung . Hieran scheint
es aber bei Engel vor allem gefehlt zu haben , am Ver¬
antwortungsgefühl . Das ist ein Vorwurf , den er auf
sich nehmen muß , den niemand entkräften kann .

Nun hätten wir Sozialdemokraten ganz gewiß keine
Veranlassung gehabt , uns weiter in die Angelegenheit
einzumischen , wenn nicht in der christlichen Gewerkschafts ,
presse gegenüber der sozialdemokratischen Partei und
gegenüber den freien Gewerkschaften Vorwürfe erhoben
worden wären , die in keiner Weise auch nur einen Schin
von Berechtigung haben . Als die Krawalle vorüber
waren , hatte man die Stirn , in der christlichen Gewerk¬
schaftspresse zu schreiben : „Wahrschinlich sind es Sozial¬
demokraten , die den Krawall verursacht haben , weil sie
bei der Bewegung zu kurz gekommen sind .

" Man hat
also noch versucht, die Schuld an den Krawallen den
Sozialdemokraten in die Schuhe zu schieben. Da war
es nicht nur ein Gebot der Ehre sondern auch der Selbst -
erhaltung , diesen Ausstreuungen der sog. christlichen
Gewerkschaftspresse entgegenzutreten , diesen Schwindel
über die Ursache des Streiks und der Unruhen aus der
Welt zu schaffen. Das war für uns eine Pflicht . Wir
haben uns selbstverständlich nach besten Kräften gewehrt .
Wir haben auch feststellen können , daß Herr Engel ge¬rade von einem frei organisierten Arbeiter vor den
Krawallen gewarnt worden ist . Der Arbeiter Vierling ,der Vertrauensmann des Verbandes der Fabrikarbeiter ,
hat in der Sitzung , bevor der Krawall stattfand , Engel
darauf aufmerksam gemacht, in welcher Stimmung sich
die Leute befänden , und hat ihn gebeten , bei den Leuten
zu bleiben und sie zu veranlassen , von ihrem unsinnigen
Vorhaben abzustehen . Engel ist aber nicht in der Ver¬
sammlung geblieben und hat die Leute auch nicht ab -
gehalten , sondern ist weggelaufen und hat die Leute sich
selbst überlassen ! Dann kam der Krawall und der
Sturm auf die Fabrik .

Niemand wird uns heute glauben machen wollen , daß
die unrichtigen Angaben in gutem Glauben gemacht
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worden sind . Das Gegenteil wurde vor Gericht eidlich
festgestellt . So war u . a . behauptet worden , der Sturm
auf die Fabrik sei erst erfolgt , nachdem die Schüsse ge¬
fallen waren . Vor Gericht ist aber das Gegenteil fest¬
gestellt worden . Trotzdem versucht man heute noch , die
falsche Behauptung zu wiederholen . Wie man dazu
kommen kann , das zu tun und Engel noch guten Glauben
beizumessen , das möchte ich denen überlassen , die solche
Versuche unternehmen . Man hat auch sonst noch mit
Unwahrheiten gearbeitet . So war z . B . auch ein Vor¬
kommnis zwischen dem Meister Fischer und dem Arbeiter
Flad in vollständig unrichtiger Weise dargestellt worden .
Auf Grund der Gerichtsverhandlungen wurde das im
Waldshuter Zentrumsblatt seinerzeit zugegeben , nichts¬
destoweniger kommt man immer wieder mit derartigen
Unwahrheiten . Unwahr ist auch die Behauptung , daß
Engel mit offenem Messer von Sozialdemokraten bedrobt
worden sei. Es wurden ihm allerdings Vorhaltungen
gemacht wegen seiner Angriffe , die er den freien Gewerk¬
schaften gegenüber erhoben hatte , es ist aber niemand
eingefallen , ihn zu bedrohen . Das sind auch wieder Un¬
wahrheiten , und daran ist nichts zu ändern und zu ent¬
schuldigen . Engel hat auch behauptet , ein Vorstands¬
mitglied des freien Fabrikarbeiterverbandes hätte gesagt ,
wenn der Streik jetzt nicht zu Ende gehe , dann stelle der
Verband der Aluminiumfabrik Arbeiter . Auch diese
Behauptung , die mit einer Spitze gegen die freien Ge¬
werkschaften aufgestellt worden ist , ist durchaus unwahr ,
ebenso verlogen wie die verschiedenen anderen Behaup¬
tungen , die Engel in die Welt gesetzt hat . Ferner ist
von ihm behauptet worden , daß jemand gesagt habe ,
heute Abend muß noch Blut fließen . Richtig ist , daß
ein christlicher Arbeiter gesagt hat , soweit mußte es
kommen , daß . noch Blut floß . Der Arbeiter hat also
lediglich dem Rheinfelder Pfarrer gegenüber sein Be¬
dauern ausgesprochen , aber es ist niemandem eingefallen ,
zu sagen : Heute abend muß noch Blut fließen . Wenn
Blut geflossen ist , so trägt gerade Herr Engel ein ge¬
rütteltes Maß von Schuld hieran . Tann ist auch eine
Reihe von Lügen über den Maler Goll aus Lörrach ver¬
breitet worden . Man kann aber über alle diese
Lügereien hinweggehen , sie werden uns nichts schaden,
sie werden auf diejenigen zurückfallcn , die sie in die Welt
gesetzt haben .

Wenn der Herr Abg . Or . Zehnter heute gemeint hat ,
durch die Art und Weise , wie die Sache hier im Landtag
behandelt worden ist und wie der Herr Fabrikinspektor
die Sache behandelt habe , sei der Sozialdemokratie eine
große Freude bereitet worden , so muß ich demgegen¬
über hier feststellen , daß uns Sozialdemokraten mit die¬
ser Sache absolut keine Freude bereitet worden ist . Wir
müssen im Gegenteil außerordentlich bedauern , daß diese
Geschichte vorgekommcn ist , und wir müssen das be¬
dauern nicht nur der christlichen Gewerkschaften wegen ,
sondern der Gewerkschaften überhaupt . Denn man wird
in Uuternehmerkreisen sehr leicht geneigt sein , das , was
seitens der christlichen Gewerkschaftsführer in diesem
Fall getan worden ist , auch anderen zuzutrauen , und

zwar zu Unrecht zuzutrauen . Diese Taktik , die hier be¬

folgt worden ist , weisen aber die freien Gewerkschaften
weit von sich zurück , eine solche Taktik ist bei den freien
Gewerkschaften nicht gang und gebe . Wenn freie Ge¬
werkschaftsführer in unseren Reihen derartige Tinge ge-

niacht hätten , so würden wir keinen Augenblick gezögert
haben , zu erklären : Wenn fortgesetzt Fehler gemacht
werden , werden wir mit allen zu Gebote stehenden Mit¬
teln dafür sorgen , daß der Mann derartige Dinge in der

Zukunft nicht mehr machen kann (Sehr wahr ! bei btj
Sozialdemokraten ) . Das haben aber die Herren
jener Seite (zum Zentrum ) nicht getan , und das tz
außerordentlich bedauerlich . Würden die Herren , nach,
dem doch durch die Darlegungen des Herrn Fabrik,
inspektors alles klipp und klar festgestellt worden ist , hjy
erklärt haben : Wir sehen ein , daß nicht nur Dummheiten
gemacht worden sind , sondern daß Engel und auch bet.
schiedene andere Unwahrheiten in der Öffentlichkeit übe:
jene Vorgänge berichtet haben , und wir bedauern das , s«
würde das eine Erklärung gewesen fein , die den chrisf
lichen Gewerkschaften und den Herren vom Zentrum nur
zur Ehre hätte gereichen können . Das hat man aber
leider nicht getan , mit allen möglichen Sophismen sucht,
man die Taten Engels zu erklären , und das ist außer,
ordentlich zu bedauern . Man suchte stundenlang , uir
weither geholte Entschuldigungen hier vorzubringen
Aber auch durch alle diese Entschuldigungen wird
Mohr - Engel nicht weiß gewaschen werden können .
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Zur Charakteristik dieses Herrn möge nur eines die
nen : Währenddem diese ganze Handlungsweise -bet
Herrn Engel hifir im Hause zur Sprache gebracht worbe
ist , hat Herr Engel auf der Galerie zugehört , hat , wir
mir mitgeteilt worden ist , über die Ausführungen de
Herrn Fabrikinspektors noch höhnisch gelacht (Hört , hört
und ist lächelnden Mundes von hier weggegangen . Eil
Mann , der so etwas fertig bringt und dabei noch
Schutz genommen wird , muß sehr mächtige Beschütz,:
haben , wenn er trotz aller dieser Vorkomnisse auch Heft
noch in der christlichen Gewerkschaftsbewegung möglit
ist . Dieser selbe Mann sollte — ich weiß zwar nicht, <k
es auch wirklich zur Tat geworden ist — in einer air
den gestrigen Sonntag in Oggersheim anberaumt «!
Versammlung über den Rheinfelder Streik und üb«
die „Schurkereien der Sozialdemokraten " sprechen ! N
weiß , wie gesagt , nicht , ob diese Versammlung stattgefm.
den hat , daß man aber in diesen Tagen eine solche 33er.

sammlung mit diesem Thema anberaumen konnte , uni
daß man Engel dazu als Referenten bestellen konnte , bat
spricht ganze Bände für die Leitung der christlichen A
Werkschaftsbewegung (Sehr gut ! bei den Sozialdemostn
ten ) und die Beschützer dieser Bewegung . Ich sage nft
einntal : Ich bebaute , daß man nicht den Mut der Ehr
lichkeit da drüben gefunden hat , den Herrn Engel kurz«
Hand von sich abzuschütteln , wie er es verdient hättz
denn dieser Herr wird Ihnen auch in der Zukunft gair
gewiß keinen Vorteil bringen .

Wenn in der Agitation draußen diese Affäre gegen di

christlichen Gewerkschaften verwertet wird , so brauch«
Sie sich wahrhaftig darüber nicht zu wundern , man B
ja auch gegenüber den freien Gewerkschaften nicht zurA
gehalten . Was hat man den freien Gewerkschaften nft
alles unterstellt , wie hat man uns gerade gelegentlit
des Rheinfelder Streiks als Verräter an der Sache d«
Arbeiter hingestellt , obwohl die streikenden Arbeiter v«

sozialdemokratischer Seite sowohl in materieller wietz

moralischer Beziehung unterstützt worden sind (Sehr Ä

tig ! bei den Sozialdemokraten ) , und obwohl gerade
Sozialdemokraten erwiesenermaßen es waren , die Mt

sucht haben , die Arbeiter von ihrem unsinnigen Vorhab«

zurückzuhalten , das Unheil von diesen verblendeten
beitern abzuwenden ! Trotzdem aber spricht man in bezK
auf die freiorganisierten Arbeiter von „Verrätern " w*
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fe&t viele Beispiele anführen , wo die christlichen Gewerk¬
schaften den in Kampfe stehenden Arbeitern in den
Kucken gefallen sind, wo also s i e Verrat an den Inter¬
essen der Arbeiterschaft geübt haben . Ich will aber nicht
soweit zurückgreifen und auf diese Dinge nicht weiter
eingehen .

Man hat am vorigen Freitag versucht, die Behauptung
aufzustellen , daß gegenüber der Großh . Fabrikinspektio r
-er Vorwurf der Parteilichkeit hier nicht erhoben worden
wäre. Ich möchte dem Herrn Abg . Knebel in dieser Be¬
ziehung den Wortlaut dessen vor Augen führen , was
der Herr Aög . Reinhardt hier in diesem Hause gesast
hat. Er sagte wörtlich : „Die Fabrikinspektion sollte
allen Beteiligten ohne Ausnahme und gleichmäßig ihr
xhr und ihre Hilse leisten , und zwar sollte sie das tun
ohne Rücksicht auf die Parteistellung derselben und
o,,ne Rücksicht auf die prinzipiellen Meinungsverschie¬
denheiten der Organisationen , mögen diese nun hinsicht¬
lich der Z ch ! ihrer Vertreter zu den starken oder zu den
schwächeren gehören . Das hohe Lob, das in dieser Hin¬
sicht dem früheren Fabrikinspektor Wörishoffer gezollt
werden konnte, scheint niir auf den gegenwärtigen Trä¬
ger dieses Amtes nicht übertragbar zu sein . Schon im
letzten Landtag war man genötigt , über die Bevorzugung
einer Richtung zu klagen ; und die Vorgänge , die sich an
den Ausgang des Streiks in den Aluminiumwerken i r
Aheinfelden anknüpften , nötigen mich auch diesmal zur
Klage über Nichtachtung einer Richtung , der christlichen
Gewerkschaften" . Wenn in diesen Worten nicht
Vorwurf der Parteilichkeit liegt , dann weiß ich wahr¬
haftig nicht mehr, wie Parteilichkeit anders hätte betont
werden können. Nun will ich Ihnen aber noch einiges
weitere vorführen , um zu zeigen , wie gegen die Fabrik -
lnspektion in der christlichen Gewerkschaftspresse gehetzt
worden ist. In dem „ Christlichen Holzarbeiter " vom
25. Februar heißt es in dem Leitartikel „Großherzoglich
Badisch" unter anderem : „ Es ist interessant , den Gang
der Dinge in Bad .-Rheinfelden und die sich daraus er¬
gebenden Differenzen zwischen Fabrikinspektion und
christlichen Gewerkschaften zu verfolgen . Zwei in den
letzten Tagen erschienene Broschüren bieten Gelegenheit
dazu . Was von der Großh . Badischen Fabrikinspektion
aus Anlaß der Vorgänge in Badisch-Rheinfelden nur
geschehen konnte, um die christlichen Gewerkschaften zu
demütigen, wurde versucht. Fabrikinspektion und
Ztaatsanwaltschaft (diese beim Prozeß wegen der Streik¬
krawalle ) sind nach bestem Können tätig gewesen , die
christliche Gewerkschaftsbewegung in Mißkredit zu brin¬

gegen dÄ gen , zugunsten der sozialdemokratischen Bewegung . Tie
brauche Liebe zu den sozialdemokratischen Verbänden scheint in
man P Baden überaus stark zu sein . Nicht genug , daß Herr

cht zurV llr . Bittmann mit seiner Erklärung den „Genossen "
asten nild Wasser auf die Mühle liefert , er spielt auch in Sachen ,
wlegentlit die die Sozialdemokratie gar nichts angehen , den Bericht -

Hache d« erstattet: der roten Presse . Die christlichen Gewerk¬
beiter B schaftsführer bekommen statt einer aktenmäßigen Dar¬
ier wiei stellung Briefe mit vielsagenden Redensarten , „ Ge-
iSehr Ä nosse

" Vorhölzer aber bekommt Einsicht in die Akten,
gerade d> Ehrlichen Führern der christlichen Arbeiter wird „ die

die vei Türe vor der Nase zugemacht"
. Christliche Arbeiter , die

Vorhab« gehört haben, wie Landeskommissär Straub die Zuge -
ideten %' Üändnisse der Firma überbrachte , und die erklären ,
n in bezX baß diese mit den von Engel den streikenden Arbeitern
itern " ud ^ getragenen Ausführungen in Einklang ständen , wer -
verkschaüe den von Or . Bittmann des „falschen Zeugnisses " und des
Wenn kB .glatten Meineids " bezichtigt, falls sie ihre Aussagen
önnte 0 ^schwärten.

" Ich frage jeden objektiv Denkenden : Liegt
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in diesen Sätzen nicht der Vorwurf der Parteilichkeit
sowohl gegenicher der Fabrikinspektion als der Staats¬
anwaltschaft , der Vorwurf der Parteilichkeit in der
denkbar schlimmsten Form ? Es kommt aber noch besser,es heißt dann u. a . weiter : „Herr Gewerberat Or . Bitt¬
mann hat sich mit seinenz Vorgehen im „ Falle Engel "
selbst gerichtet. Einzig und allein die Sozialdemokratiewird ihm treue Gefolgschaft auf solchen Wegen leisten .Vor der objektiv denkenden Öffentlichkeit hat die christ¬
liche Gewerkschaftsbewegung , aus Anlaß dieser Vor¬
gänge nichts zu fürchten. Mag die Großh . Badische Re¬
gierungs - und Fabrikinspektions -Gnadenfonne , die der
christlichen Gewerkschaftsbewegung noch nie geschiene k
hat , das Antlitz der sozialdemokratischen Bewegung nur
ruhig weiter erhellen ; der christlichen Gewerkschafts¬
bewegung macht das nichts. Die Großh . Badische So¬
zialdemokratie mag sich der Büreaukratie nur entman¬
nen und entehren, um der Gnadensonne weiter würdig
zu sein . Den aktenmäßigen Nachweis , daß die christlichen
Gewerkschaftsbeamten Engel und Thelen „ in bewußter
Weise die Unwahrheit gesagt haben"

, hat Herr vr . Bitt¬
mann noch nicht erbracht. Die aufdringlichen De -
.mütigungsversuche verdienten deshalb nichts anderes als
die geschehene Zurückweisung . In der christlichen Ge¬
werkschaftsbewegung sind eben Recht und Gerechtigkeitals die Grundsätze allen Wirkens anerkannt ! " (Heiter¬
keit bei den Sozialdemokraten ) . Wir sehnen uns nicht
nach irgend einer Gnadensonne ! Die freien Gewerk¬
schaften haben sich in einer Reihe von Jahren aus eigener
Kraft entfaltet , trotz der vielen Hindernisse , die ihnen
gerade auch von jener Seite (zum Zentrum ) in den
Weg gelegt worden sind (Sehr richtig ! bei den Sozial¬
demokraten). Die Tätigkeit der freien Gewerkschaften
hat in den weitesten Kreisen der Arbeiterschaft Anerken¬
nung gefunden , trotzdem man von jener Seite alles ver¬
sucht hat , um die Arbeiterschaft zu spalten , anstatt dafür
zu sorgen , daß die Arbeiterschaft einig wird , anstatt da¬
für zu sorgen , daß die Arbeiterschaft in wirtschaftlichen
Fragen unter einen Hut gebracht wird . Trotzdem aber
können wir in den freien Gewerkschaften auf eine
Reihe schöner Erfolge Hinweisen, ohne daß wir uns dessen
rühmen , was geschehen ist. Was hier geschehen ist , das
ist geschehen dank des Umstandes , daß immer größere Ac -
beitermassen einsehen, daß sie sich zusammenschließen , daß
sie sich organisieren müssen, um auf wirtschaftlichem Ge¬
biete eine Besserung ihrer Verhältnisse zu erringen .Drüben im Zentrumslager , drüben bei den christlicher
Gewerkschaften ist man bei jeder Gelegenheit dazu bereit ,den freien Gewerkschaften den Vorwurf zu machen , daß
sie die christlichen Gewerkschaften nur verleumden wollten ,daß sie den christlichen Gewerkschaften auf alle mögliche
Art und Weise Abtrag tun wollten . Uns könnte cs aber
nur recht sein, wenn die christliche Gewerkschaftsbewegung
recht stark wird ; uns könnte es nur recht sein , wenn sie im
wirtschaftlichen Kampf Hand in Hand mit uns zusam -
meparbeiten würde . Bis jetzt hat man jedoch in den
allermeisten Fällen das Gegenteil davon gesehen . In
einer ganzen Reihe von Fällen waren es christliche Ge¬
werkschaftler, die den Arbeitern in den Rücken fielen , wo
sie im Kampfe standen. Ich erinnere an den Kampf in
Freiburg , ich erinnere an die verschiedenen Kämpfe , die
sich hier in Karlsruhe abgespielt haben , wo wir immer
die sonderbare Erscheinung verzeichnen konnten , daß Ar¬
beiter , die Mitglieder der christlichen Gewerkschaften
waren , Verrat an den Interessen der Gesamtheit geübt
haben.

Bei Betrachtung dieser Rheinfelder Affäre , bei den Ver -

\
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suchen , die in diesen Tagen gemacht worden sind , um

Herrn Engel rein zu waschen , wurde für die von der

anderen Seite aufgestellten Behauptungen die in einem

christlichen Verlag in Cöln erschienene Broschüre als

Grundlage genommen . Da möchte ich hier doch eines

zur Bewertung dieser Broschüre sagen : In dieser Bro¬

schüre fehlen vor allen Dingen ein Brief des Landeskom -

missärs Straub , dann fehlt eine Erklärung des Fabrik¬
inspektors Dr . Bittmann unb eine Erklärung des Herrn

Bürgermeister Senger . Warum man gerade diese Erklä¬

rungen in der Broschüre nicht veröffentlicht hat , das ist

doch wirklich recht eigentümlich und läßt wohl den Schluß

zu , daß man den Wert dieser Broschüre nicht allzu hoch

einschätzen darf . Die Herren , die bei ihrer Beurteilung
der Rheinfelder Affäre diese Broschüre zur Grundlage

genommen haben , stehen auf einem Boden , auf dem sie
aber nicht feststehen können , weil hier so verschiedenes

fehlt , was für die Beurteilung des Ganzen notwendig
wäre .

Nun wird gesagt , wenn den Herren Wieder , Steger -

wald usw . das Material unterbreitet worden wäre , so
wie es jetzt seitens des Herrn Fabrikinspektors in diesem

Hohen Hause geschehen ist , dann würden jene Herren eine

andere Auffassung bekommen haben . Ja , warum haben
denn diese Herren das Material nicht eingesehen ? Es

wurde Ihnen ja zur Verfügung gestellt . Wir haben ja
vom Herrn Fabrikinspektor gehört , daß er bereit war ,
den Herren das Material zu geben . Aber sie haben eben ,
ohne dieses Material erst anzusehen , sich ihr Urteil ohne

dieses Material gebildet (Abg . Dr . Zehnter : Sie ha¬
ben ja am 13 . November viermal darum nachgesucht ,
empfangen zu . werden !) . Da war — das haben wir vom

Herrn Fabrikinspektor gehört — die „Untersuchung
"

bereits vorbei , da war in der öffentlichen Presse bereits

eine Hetze gegen die Fabrikinspektion inszeniert , da war
bereits erklärt , daß die Untersuchungen ergeben hätten ,
daß Engel und nicht die Fabrikinspektiou Recht habe .

Wenn da die Fabrikinspektion sich nicht mehr dazu her¬

gab , die Leute zu empfangen , so nimmt mich das wahr¬

haftig nicht Wunder .

Seitens des Herrn Abg . Knebel ist am verflossenen
Freitag so manches gesagt worden , was ich unter Um¬

ständen unterschreiben könnte , so , wenn er z . B . sagte , es

müsse vor allen Dingen mit der Besserung der Menschen

selber angefangen werden . Wenn aber der Herr Abg .
Knebel dann weiter gemeint hat , durch die Tätigkeit

unserer Gewerkschaften würde gewissermaßen nur der

Geldhunger , nur das Streben nach materiellen Gütern

gefördert , so ersehe ich aus diesen Ausführungen des

Herrn Abg . Knebel , daß er sich mit der Tätigkeit der

freien Gewerkschaften noch herzlich wenig befaßt hat

( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten ) . Denn sonst

müßte er wissen , daß sich die Tätigkeit unserer Gewerk¬

schaften nicht allein auf materiellem Gebiete bewegt , son¬
dern daß unsere Gewerkschaften auch bestrebt sind , das

geistige Niveau der Arbeiterschaft zu heben . Der Herr

Abg . Knebel möge einmal einen Blick werfen in unsere

reiche Gewerkschaftsliteratur , er möge einmal einen Blick

werfen in unsere Bibliotheken , er möge einmal hinein -

kommcn in die Versammlungen und hören , welche Vor¬

träge dort gehalten werden , wie dafür gesorgt wird , daß

Aufklärung auf allen Gebieten des menschlichen Lebens

dort geboten wird ; dann wird er wohl finden , daß man

sich nicht allein darauf beschränkt , die materielle Lage des

Arbeiters zu heben . Soweit es aber auf die für die Ge¬

werkschaftsbewegung ebenfalls außerordentlich wichtige

Aufgabe der Besserung der materiellen Lage der Arbeite«
ankommt , so sind die christlichen Gewerkschaften hier«,
von den freien Gewerkschaften nicht verschieden , auch jj,
haben mit Recht und vor allen Dingen darnach gestrebt
bessere Löhne , kürzere Arbeitszeit usw . zu bekomme,«
Da komme man nicht und sage , wie der Herr Abg,
Knebel es getan hat : Der Klassenkampf ist zu verwerfe «,
der Klassenkampf ist antisozial . Auf Ihrer Seite kam
man übrigens auch anders . So hat seinerzeit einma
ein Herr von Ihrer Seite folgendes gesagt : „Das un-
kluge Verhalten vieler Arbeitgeber züchtet geradezu de«
Klassenkampf .

" Das war der Herr Kaplan Sassen
einer Versammlung der christlichen Arbeiter zu Aache«
am 21 . November 1906 , und der Herr hat mit dem Aus¬
spruch durchaus nicht Unrecht gehabt . Aber Unrecht isj
es , wenn man in der Theorie den Klassenkampf fort¬
während leugnet , sich damit bei dem Unternehmertu «,
angenehm macht und die freien Gewerkschaften diskredi¬
tiert , indem man sagt : „Diese freien Gewerkschaste «
predigen den Klassenkampf ; wir aber , die christliche «
Gewerkschaften , -verwerfen den Klassenkampf . Wir

also bessere Menschen . . Also , Ihr Unternehmer , nehm ,
uns in Gnaden auf , von uns habt Ihr keinen Klassen¬
kampf zu fürchten .

" Auch die christlichen Gewerkschaften
sind manchmal schon gegen ihren Willen in den Klassen
kampf hineingekommen . Die Arbeiterschaft hat es ga.

eine !
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nicht in der Hand , ob sie den Klassenkampf will oder nichl stäno
will . Wir stehen jetzt wieder in Deutschland vor eine«,
großen schweren

' und ernsten Kampfe , den nicht bit

Arbeiterschaft herbeisehnt , der ihr aber aufgedrängt wirs
vom Unternehmertum im Baugewerbe , das die Zeit go
kommen glaubt , nun einmal die Arbeiterschaft r >

gründlich demütigen zu können . Die gleiche BewegUU
sehen wir im Holzgewerbe . In diesen beiden bedeut¬

samen , wichtigen Zweigen unseres industriellen gewerb¬
lichen Lebens sehen wir diese Vorstöße des Unternehmer¬
tums gegen die - Arbeiterschaft , die Vorstöße , wie darani

berechnet sind , die wirtschaftliche Lage der Arbeiter

Möglichkeit zu verschlechtern . Wenn man dem gegen¬
über hält , daß die teilweise ganz exorbitante Verteuere
der notwendigen Lebensmittel mit Naturnotwendigkeit
zu einer Erhöhung der Einnahmen des Arbeiters zwingt ,
dann kann man doch wahrhaftig nicht von einem Geld-

hunger der Proletarier reden , dann ist der Geldhungei
doch wohl auf der anderen Seite zn suchen . Hier wird
der Klassenkampf heraufbeschworen nicht durch die Tätig-

keit der Arbeiter und ihrer Organisationen sondern duck

die Tätigkeit der Unternehmerorganisationen , durch dr

Tätigkeit derer , die manchmal allerdings vom Geldhm -

gcr besessen sind und glauben , daß man gerade die gegen-

wärtige Zeit des wirtschaftlichen Niederganges ausnützs!

solle und ausnützen müsse , um der organisierten Arbei-

terschaft nach Möglichkeit Schaden zuzufügen .

Wenn der Herr Abg . Knebel am verflossenen Frei

tag davon gesprochen hat , daß man mit der Besserung be

den Menschen selbst beginnen solle , wenn er bezweiD

hat , daß durch die Tätigkeit unserer Organisation K

den Arbeitern die richtige Freude zur Arbeit erweck

werde , so möchte ich doch auch daran erinnern , daß ge

rade durch die Tätigkeit unserer Organisationen in B

deutlicher Weise auf verschiedenen Gebieten zum Aus¬

druck gekommen ist , daß die Freude an der Arbeit sich «

den Kreisen der Arbeiter gehoben hat . Ich erinnere .»

B . nur daran , daß das Blaumachen , das früher in

verschiedenen Gewerben gang und gäbe war , gerade u"-

ter der Einwirkung der gewerkschaftlichen Organisatie »

nahezu vollständig beseitigt ist . Ich könnte Ihnen serB
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eine Reihe von Industriestädten nennen , in denen in frü¬
heren Jahren Vergehen gegen das Leben , Körperver¬
letzung usw . , nachgerade an der Tagesordnung waren ,
M Messerstechereien beinahe jeden Tag vorkamen , wäh -

rellb wir heute aus jenen Industriestädten wenig mehr
P0tt derartigen Vorkommnissen hören . Die Arbeiterschaft
^urde durch die Erziehung in den gewerkschaftlichen Or¬
ganisationen auf ein höheres Niveau gebracht , und man
kann wohl nicht sagen , daß die Gewerkschaften ihre Auf¬
gabe hier nicht erfüllt hätten . Ich muß die Behauptung ,
als ob nur der gläubige Arbeiter , als ob nur der christ¬
liche Arbeiter ein tüchtiger und braver Mensch sei , mit
aller Entschiedenheit zurückweisen (Zustimmung bei den
Zozialdemokraten ) . Es ist nicht notwendig , daß man
ain gläubiger Katholik oder ein gläubiger Protestant ist,
man kann trotzdem ein ehrlicher , anständiger , fleißiger
and tüchtiger Arbeiter sein . Wenn man das Gegenteil
behauptet, so behauptet man eben etwas , was mit den
Tatsachen nicht übereinstimmt (Sehr richtig ! bei den So¬
zialdemokraten).

Tie Rede , die der Herr Abg . Knebel am verflossenen
§reitag gehalten hat , sollte wohl eine Verteidigung der
christlichen Gewerkschaften sein . Wenn man sie aber
nach ihrem ganzen Inhalte faßt , so ist sie eine Senn «
teilttng der Gewerkschaften überhaupt (Sehr richtig !) ,
tarn sie sagt , wenn man sie in wenigen Sätzen zusammen -
bkängen will , eigentlich nichts anderes als : Der Klassen -
lampf ist zu verurteilen , der Arbeiter hat sich mit dem
„bzufinden, was ihm gutwllig geboten wird , er hat in
Demut das anzunehmen , was man ihm gibt , und sich
Mit zu bescheiden, er hat kein Recht , um eine Besserung
seiner wirtschaftlichen Verhältnisse zu kämpfen . Mit
dieser Rede dürste der Herr Abg . Knebel seinen Freunden
in der christlichen Gewerkschaftsbewegung einen sehr
Wechten Dienst erwiesen haben (Sehr richtig ! bei den
Zozialdemokraten) . Auch in den christlichen Gewerk -
Haften sieht man eben mehr und mehr ein , daß der
Lassenkampf besteht , daß man um ihn nicht herum -
Mmen kann . In der gegenwärtigen Zeit ist es doch
an Unding , wenn man den Kopf in den Sand steckt und
sichden Tatsachen gegenüber verschließt . Das sollte man
süglich unterlassen , denn damit kommt man wahrhaftig
nicht weit , und ich habe ja vorhin schon an dem Aus¬
sprüche des katholischen Herrn Kaplans gezeigt , daß man
auch in jenen Kreisen den Klassenkampf unter Umstän¬
den als berechtigt anerkennt . Die Geschichte der christ¬
lichen Gewerkschaftsbewegung beweist uns immer mehr
und mehr , daß auch sie die Berechtigung des Klafsen -
kampses anerkennen müssen . Er wird auch ihnen
manchmal aufgedrängt , ohne daß sie ihn selber wollen ,
illso um diese Dinge kommt man nicht herum . Dann soll
man aber auch nicht uns entgegentreten mit der Behaup¬
tung, der Klassenkampf sei antisozial und die freien Ge¬
werkschaften seien deshalb zu verwerfen , weil sie den
Klassenkampf befürworten . Mit derartigen Dingen ist
heutzutage nichts mehr auszurichten , damit wird man
keine großen Geschäfte für die christlichen Gewerkschaften
machen .

Auch über die Ergebnisse der Gerichtsverhandlung in
Waldshut wurde gesprochen . Man will immer noch nicht
Weben , daß das , was dort festgestellt wurde , absolut un -
ftveifelhaft ist. Wenn man den Herrn Engel heute
»och in Schutz nehmen will , wenn man ihm heute noch
Mten Glauben beimessen will , möge man sich doch auch
»or Augen halten , was der Herr Staatsanwalt in jenem
Prozesse gesagt hat ; wenn man das weiß , was dort sehr

deutlich und klar gefdgi worden ist , kann man nicht mehr
die Ansicht behalten , daß Herr Engel lediglich in gutem
Glauben gehandelt hat und daß er einem Jrrtume unter¬
legen ist. Nein , Herr Engel hat gewußt , daß er die Un¬
wahrheit in die Welt setzt ! Er hat gewußt , daß er den
Arbeitern Versprechungen gemacht hat , die seitens der
Fabrikleitung nicht zugestanden waren , und er ist auch
nach der Feststellung des Landeskommissärs und auch nach
der Veröffentlichung der Fabrikinspektion immer noch
auf seiner Unwahrheit stehen geblieben . Wenn Herr
Engel gestern hierüber gesprochen hat , so zweifle ich
gar nicht daran , daß er auch gestern noch seinen alten
Standpunkt verteidigt und gesagt haben wird : Nicht ich
habe Unrecht sondern der Herr Fabrikinspektor .

Nun ist von jener Seite die Meinung ausgesprochen
worden , daß es nicht notwendig gewesen wäre , zu dem
Ergebnis zu kommen , zu dem der Herr Fabrikinspektor
schließlich kam , daß er nämlich den Verkehr mit den
christlichen Gewerkschaften abbrach . Demgegenüber frage
ich : Was sollte eigentlich der Herr Fabrikinspektor tun ?
Sollte er sich weiter der Gefahr aussetzen , von diesen
Leuten aufs neue angelogen zu werden ? Sollte er sich
der Gefahr aussetzen , unter Umständen wie in Rhein -
seiden weiter in derartige Geschichten verstrickt zu
werden ?

Vom Herrn Minister von Bodman ist gesagt worden ,
es wäre nicht zu verwundern und man würde dem Herrn
Fabrikinspektor keinen Vorwurf machen können , wenn
er sich in Zukunft von derartigen Verhandlungen fern¬
hielte . Ich würde das außerordentlich bedauern . Bei
der Schwere der wirtschaftlichen Kämpfe in der heutigen
Zeit und bei dem Umfange , den sie manchmal annehmen ,
ist es , wenn auch nicht in allen , so doch in manchen Fällen
notwendig , daß man eine Institution hat , die unparteiisch
vermittelnd eingreifen kann ; und ich würde es einfach
außerordentlich bedauern , und zwar im Interesse der Ar¬
beiterschaft bedauern müssen , wenn künftighin die Fabrik¬
inspektion ihre vermittelnde Tätigkeit nicht mehr zur
Verfügung stellen würde . Ich meine , aus diesen Rhein -
felder Vorkommnissen wird doch nicht die Folgerung ge¬
zogen werden können , daß nun die Fabrikinspektion in der
Weise vorsichtig sein muß , daß sie , wenn sie angerufen
wird , überhaupt die Vermittlung abzulehnen habe . Ich
meine , sie sollte trotz dieser unliebsamen Vorkommnisse in
Rheinfelden nach wie vor mit ihrer vermittelnden Tätig¬
keit einsetzen, sofern diese irgendwie gewünscht wird .

Im übrigen aber hätte ich doch gewünscht , daß man auch
auf jener Seite (zum Zentrum ) eingesehen hätte , daß
man mit einer solchen Verteidigung sein eigenes Inter¬
esse mit Füßen tritt . Es wäre meines Erachtens viel
besser und viel mehr im Interesse der christlichen und auch
der gesamten Arbeiterschaft gehandelt gewesen , wenn
man offen und ehrlich zugegeben hätte : Jawohl , hier sind
schwere, unverantwortliche Fehler begangen worden , und
der Mann , der diese Geschichten gemacht hat , hat uns
bloßgestellt : wir werden also nun dafür sorgen , daß er
solche Geschichten in Zukunft nicht mehr machen kann ! —
Wenn das geschehen wäre , so würde daraus jedenfalls für
die Arbeiter mehr Nutzen erwachsen sein , als wenn man
nun stundenlange Versuche unternimmt , den Herrn von
den Fehlern rein zu waschen, die er nun zweifellos einmal
begangen hat .

Damit will ich diese unliebsame Rheinfelder Affäre
verlassen und zum Schluß noch einige Anregungen geben .
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die sich auf die Faürikinspektion und die Gewerbeaufsicht
im allgemeinen beziehen .

Bon der Großh . Regierung ist die Zusicherung gegeben
worden , daß künftighin die Steinbruchbetriebe
samt und sonders der Aufsicht der Fabrikinspektion unter¬

stellt werden sollen . Es ist dies aber auch durchaus not¬

wendig . Die Zustände , wie sie da und dort in Stein
brüchen bestehen , sind derart und die Zahl der Verfehlun¬
gen , die dort Vorkommen und vorgekommen sind , ist so
groß , daß es mir durchaus geboten erscheint , in aller
Bälde eine Änderung gegenüber dem seitherigen Zustand
eintreten zu lassen und diese Betriebe mit tunlichster Be¬

schleunigung der Großh . Fabrikinspektion zu unterstellen .

Weiterhin scheinen mir aber auch z . B . im Maler¬

gewerbe Zustände zu bestehen , die häufigere Revisio¬
nen dringend erforderlich machen , zumal die Zahl der in

diesem Gewerbe bisher vorgenommenen Revisionen leider
eine sehr geringe war . Im Laufe der letzten Jahre habe
ich mehrfach aus Kreisen der Arbeiter dieses Berufes
Klagen darüber gehört , daß die Mißstände in diesem Ge¬
werbe zu wenig Beachtung finden . Es soll das selbstver¬
ständlich kein Vorwurf gegen die Fabrikinspektion sein ;
ich möchte nur die Anregung geben , dem Malergewerbe
künftighin eine erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden .

Ferner möchte ich den gleichen Wunsch hinsichtlich der
Beaufsichtigung des Gast - und Schankwirtschafts¬
gewerbes zum Ausdruck bringen , da gerade in die¬
sem Gewerbe tatsächlich teilweise noch geradezu erschrek-
kende Mißstände bestehen . Das Personal ist teilweise
vom ftühesten Morgen an nicht nur bis Mitternacht son¬
dern oft über Mitternacht hinaus beschäftigt . Man mutet
den Leuten , z . B . den Hausburschen , zu , daß sie zu jeder
Stunde der Nacht bereit sind ; man läßt den Leuten nicht
die Möglichkeit , den Körper auch nur in einigermaßen
entsprechender Weise auszuruhen . Wenn die Gesundheit
dieser Leute frühzeitig untergraben wird , dann ist es
wahrhaftig kein Wunder ; und es ist auch kein Wunder ,
wenn das weibliche Personal in diesem Gewerbe sittlichen
Gefahren ausgesetzt ist , und wenn darüber geklagt wird ,
daß in jenem Gewerbe Elemente vorhanden seien , die . in
sittlicher Beziehung sehr anrüchig sind . Wenn man , wie
es hier gerade in sogenannten besseren Lokalen vorkommt ,'
die Leute vom frühen Morgen , oft von 8 Uhr oder 9 Uhr
bis nachts 3 und 3 Uhr im Betriebe beschäftigt , ohne ihnen
auch nur einen einzigen Pfennig Lohn zu geben , ihnen
sogar noch zumutet , die Fensterreinigung zu bezahlen ,
wenn man ihnen zumutet , aus ihrem Trinkgeld die Putz¬
frau zu bezahlen , wenn man ihnen , wie das da und dort
vorkommt , schließlich sogar noch zumutet , daß sie die Zei¬
tungen bezahlen , so sind das Anforderungen , die verwerf¬
lich sind und wahrhaft als unsittlich bezeichnet werden
müssen (Sehr richtig !) . Hier reicht leider die bestehende
Gesetzgebung nicht aus , um einen zulänglichen Schutz
dieses Personals zu gewährleisten . Aber ich meine , es
ließe sich doch immerhin manches erreichen , und ich möchte
deshalb die Aufmerksamkeit der Großh . Regierung auf
diese Dinge lenken . Man möge einmal gründlich nach den
Mißständen in diesem Gewerbe forschen , und man wird
finden , daß das , was ich hier gesagt habe , nicht übertrie¬
ben ist , sondern vielleicht noch lange nicht an die Wirk¬
lichkeit heranreicht .

Tann möchte ich noch eine Frage an die Großh . Regie¬
rung richten . Sie betrifft die Reichsversiche -
r u n g s o r d n u n g , deren Entwurf nun aus der dritten

Lesung im Bundesrat hervorgegangen sein soll und woh
inzwischen dem Reichstag zugegangen sein wird . Ter
Herr Minister hat uns vor einigen Tagen bereits mit ^
teilt , wie diese Angelegenheit z . Zt . steht . Er hat u»-
aber nicht mitgeteilt , welche Stellung der Vertreter de,
Großh . Badischen Regierung im Bundesrat zu dieser Vor.
läge eingenommen hat . Ich möchte hier feststellen , daß in
den Kreisen der Interessenten und zumal in den Kreiser
der der

'
Arbeiterbevölkerung angehörigen Jnteressente ,

für diese Reichsversicherungsordnung mit ihrer Zerstö
rung des Selbstverwaltungsrechts in der Krankenversiche
rung sehr wenig Sympathie vorhanden , daß man viel,
mehr der Meinung ist , daß diese Rcichsversicherungsoch
nung keinen Fortschritt sondern einen Rückschritt be-
deutet . Jy den Kreisen der Arbeiterschaft ist man wohl
fast ausschließlich der Auffassung , daß es außerordentlit
bedauerlich wäre , wenn auch die Badische Regierung die
ser Vorlage im Bundesrate zugestimmt hätte . Des wes
teren möchte ich mir aber auch an die Großh . Regierung
die Anfrage erlauben , wie es kam , daß bei der Konferenz
die vor etwa einem Jahre im Reichsamt des Inner «
stattgefunden hat und in welcher von Vertretern de,
Krankenkassen die Reichsversicherungsordnung berate,
wurde , Baden nicht vertreten war . So viel mir bekannt
ist , sind Vertreter der einzelnen Bundesstaaten zu jene ,
Konferenz zugezogen worden ; so waren selbstverständliij
Preußen , dann aber auch Bayern , Hessen und Württm
berg vertreten ; nur Baden soll auf der Konferenz nich
vertreten gewesen sein , was in den Kreisen der Kranke»
kassenangehörigen peinlich berührt hat . Man versteh
da nicht , wie 'es kam , daß Baden nicht vertreten war
und ich möchte deshalb wie gesagt in dieser Richtig
um Aufklärung ersuchen . ■

Damit will ich meine Ausführungen beenden und zu»
Schlüsse nur hoffen und wünschen , daß die unliebsame «
Vorgänge sin Rheinfelden keine neue Auflage erleben ; iit
möchte aber auch weiter hoffen und wünschen , daß man e°

nicht wieder erlebt , daß derartige Machenschaften , wie sii
dort von Einzelnen betrieben worden sind , obendrein aut
noch verteidigt werden . Ich meine , wenn solche Ding «
einmal passiert sind , so tut man am allerbesten , den Din¬

gen ins Gesicht zu schauen und die '
Schuldigen einfach s»

verurteilen , anstatt sie noch in Schutz zu nehmen . Tamil
dient man den Interessen der Arbeiterschaft viel mehr
als wenn man derartige Machenschaften auch noch in

Schutz nimmt . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Vorstand der Fabrikinspektion Oberregierungsrat Df.
Bittmann : Gegenüber den Einwendungen des Hem
Abg . Dr . Zehnter habe ich Folgendes zu bemerken

Das Material zu meinem ersten Schreiben vom 1!

Oktober bestand lediglich aus den Veröffentlichungen i«

der sogenannten Preßfehde zwischen dem Herrn Landei¬

kommissär Stranb und dem Gewerkschaftssekretär Engel
Ein anderes Material lag damals noch nicht vor . Jt
habe auf diese Veröffentlichungen in meinem Schreibe«

deutlich hingewiesen , und es wäre dem Gesamtverband !

sehr leicht gewesen , sich dieselben zu verschaffen . Wie dik

Broschüre besagt , hat sich der Generalsekretär Stegerwaü
sofort nach Empfang meines Schreibens an den Sekret «

Engel mit dem Ersuchen um Material gewendet , hat d

aber , wie wir vorhin hörten , selbst zur Zeit der Drink

legung der Broschüre im Januar oder Februar diei
's

Jahres , also nach drei oder vier Monaten , von diesem not

nicht vollständig erhalten , fehlte doch noch die vierte Ver

öffentlichung des Herrn Landeskommissärs . Nach dein
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Ahreiben an den Gesamtverband habe ich meine Er -
hebungeir in Rhcinfelben angestellt und demnächst bas
gesammelte Material den Herren in Cöln vorgelegt ; bas
heißt, ich versuchte es vorzulegen , mußte aber nach meinen
ersten Darlegungen sofort die Beobachtung machen , daß
MN mein Material als amtliches nicht anerkennen , son¬
dern lediglich als eine einseitige Darstellung (Hört ! hört !
bei den Sozialdemokraten ) , die ganz und gar kein Ge¬
wicht habe , gelten lassen wollte . Daraufhin erklärte ich
den Herren , daß ich unter solchen Umständen auf die Aus¬
führung meines Vorhabens verzichten müsse und schlug
geilt Aktenstück zu (Zuruf des Abg . Dr . Zehnter ) .
Auch die Rheinfelder Erhebungen waren in meinen
zstten, ich hatte den Wunsch , alles lückenlos auszu -
breiten . Dies wurde mir unmöglich gemacht , denn
ich mußte meinen Standpunkt als Beamter wahren .
Io beschränkte ich mich denn darauf , die Entfernung
Engels und die Erklärung Thelens zur Erörterung
zu bringen . Wenn es den Herren im übrigen an
Material fehlte , wäre es ihnen sehr leicht gewesen , es
iichauf ihrer Reise ins Oberland zu beschaffen . Es war
ausdrücklich ausgemacht , daß sie bei mir porsprechen —
tic kamen nicht . Sie wurden ausdrücklich storr dem Herrn
Lberanitmann Kapferer gebeten , den Herrn Landeskom -
missär aufzuzusuchen — auch da kamen sie nicht . Weder
bei dem Herrn Landeskommissär noch bei mir holten sie
ülij das von ihnen so heiß ersehnte Material , und als
ihnen dann später von mir einiges zur Verfügung gestellt
mrde (siehe Broschüre 2 Seite 20 und 21) , nämlich zwei
Protokolle des Bezirksamts Säckingen , Äußerungen des
Aewerkschaftssekretärs Kämmerer und Äußerungen des
Mgerr sisters von Nollingen , da bekam ich zur Antwort ,
bas alles sei unwesentlich , die Darstellung wiche ja nur
Mich von der Darstellung Engels ab ; tatsächlich aber
lieferten gerade diese beiden Äußerungen überzeugende
beweise für die unwahren Behauptungen Engels .

Meine Äußerungen über die Unterredung mit Thelen
Ä über seine Aussagen halte ich vollinhaltlich ausrecht .
Zu den sogen . Drohungen , die ich in Cöln ausgestoßen

Wen soll, habe ich Folgendes zu bemerken : Von all den
Gegenständen , die der Herr Abg . Or . Zehnter vorführte ,
tat die Rede , aber in ganz anderem Sinne . Daß ich voir
einem Einfluß auf die Wahlen sprach , das hängt einfach
» zusammen : Ein oder zwei Tage nach meiner Bekannt¬
machung gegen Engel erschien auf meinem Bureau eirr
mir vertrauter christlicher Gewerkschaftssekretär , der mit
mir von der Erklärung gegen Thelen zu sprechen anfing
und zugleich erzählte , daß er abends zuvor mit einigen
Kollegen zusammengesessen sei, die ihm gesagt hätten :
Das hat der Fabrikinspektor um diese Zeit bloß ver¬
öffentlicht, um einen Einfluß auf die Wahlen auszuüben "
Gört, hört ! bei den Sozialdemokraten ) . Ich sagte dar -
mf: „Haben Sie das geglaubt ? " worauf er anwortete :
»Nein , so etwas denke ich doch nicht .

" Diesen Zwischen¬
fall erwähnte ich in Cöln (Abg . Kolb : Hört , hört !) .

Dann wurde davon gesprochen , ich hätte auch mit un¬
günstigen Äußerungen im Landfriedensbruchprozeß , im
Jahresbericht und in einem Beleidigungsprozesse gedroht .
^ ist richtig , daß diese Gegenstände von mir berührt
wurden, aber keineswegs in drohender Form . Ich habe
u> meinem Vortrage am Freitag betont , daß der bevor -
^ hende Landtag und die zu erwartende Strafkammer -
«hung mir Veranlassung gaben , die Angelegenheit rasch
aus der Welt zu schaffen, ehe sie publik wurde und zu un¬
angenehmen Folgen für die Gewerkschaften führte . In

diesem Sinne habe ich auch zu den Herren in Cöln

gesprochen . Ich habe ihnen gesagt : „Es kommt möglicher¬
weise zu einem Beleidigungsprozesse , den der Herr Lan¬
deskommissär gegen Thelen anstrengt, " — der Herr Lan¬
deskommissär hatte damals als möglich geäußert , daß
er sich zu diesem Schritt entschließen wolle —
„nun denken Sie sich , wenn die Sache verhandelt
wird und es werden Zeugen vernommen werden , der
Herr Landeskommissär , ich selber und andere , da . muß
sich ja alles Herausstellen , was ich behaupte und was hier
meine Akten bekunden . Darauf werden Sie es doch
nicht ankommen lassen . Schaffen Sie mit mir die Ange¬
legenheit aus der Welt und erfüllen Sie meinen Wunsch ,
entfernen Sie Engel u . veranlassen Sie Thelen zu einer
Erklärung .

" In gleicher Weise machte ich sie auch auf
den demnächstigen Landfriedensbruchprozeß aufmerksam
und bat sie dringend , doch das nötige zu tun . Ich sagte
den Herren : „Glauben Sie nicht , daß ich hier in meinem
Interesse oder im Interesse des Herrn Landeskommissärs
erscheine. Der Herr Landeskommissär hat eine Ehren¬
erklärung für sich nicht nötig . Wenn ich so streng
darauf bestehe, daß Thelen eine Erklärung abgibt
und daß Engel entfernt wird , so geschieht dies
ausschließlich der christlichen Gewerkschaften wegen ,
damit diese sich reinigen und mit blanker Flagge
vor mir und vor der Öffentlichkeit stehen .

" Im
gleichen warnenden , gütlichen und freundschaftlichen
Tone habe ich den Herren auch gesagt : „ Es ist meine
Pflicht , im Jahresbericht wichtigere Streiks darzustellen .
In welche unangenehme und peinliche Situation bringen
Sie mich, den Sie als einen Freund der Gewerkschaften
kennen , wenn Sie die Sache jetzt nicht erledigen und
wenn ich im Jahresbericht sagen muß , die Sache ist so
und so gegangen .

". Warnend und freundschaftlich habe
ich in allem diesem gesprochen, nicht drohend .

Minister des Innern Freiherr vo « und zu Bodman :
Es macht dem Gerechtigkeitssinn des Herm Abg . vr
Zehnter alle Ehre , daß er im Eingang seines Vortrags
anerkannt hat , daß man dem Herm Fabrikinspektor eine
bewußt parteiische Handlung nicht zur Last legen könne,
und daß er den besten Willen des Herm Vorstandes der
Fabrikinspeksion ausdrücklich anerkannt hat . Auch was er
sonst im allgemeinen gesagt hat . liegt in derselben Richtung .

Nun hat der Herr Abg . vr . Zehnter eine bestimmte
Erklärung des Ministers über den einen Vorgang ge¬
wünscht, nämlich über das Schreiben des Herrn Vor¬
standes der Fabrikinspektion an den Sekretär des Zentral¬
verbandes christlicher Textilarbeiter Kiefer . Ich will dem
Wunsche des Herrn Abg . vr . Zehnter , eine Erklämng zu
diesem Vorgang abzugeben, gerne entsprechen. Ich habe
schon in der letzten Sitzung gesagt, daß die Anzeige des
Herrn Kiefer, die sich auf Mißstände in einem Betriebe in
Herbolzheim bezog, geschäftliche Erledigung gefunden bat .
Ich bin der Ansicht , daß davon dem Herm Kiefer hätte
Nachricht gegeben werden sollen, und ich halte auch den
Anlaß , eine Antwort zu geben, die sich mit einer ganz
anderen und grundsätzlichen Frage befaßt , für nicht glück¬
lich gewählt . Ich bin auch der Ansicht, daß der Herr
Vorstand der Fabrikinspektion nicht wohl an einen einzelnen
Sekretär eine solche Mitteilung richten konnte . Es kommt
aber in Betracht , daß er sich in dem Verlauf der Ver¬
handlungen doch von dem innigen Verhältnis überzeugt
hatte , das zwischen den einzelnen Sekretären und der
Zentralleitung besteht , und daß er deshalb weniger Be¬
denken tmg , seine Mitteilung an diesen einzelnen Sekretär
;n richten. Es kommt weiter in Betracht , daß das
Schreiben ja nicht für die Öffentlichkeit bestimmt war ,
sondern daß es zum Weitergeben bestimmt war und daß .
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es nur einer der Schritte ist, die der Herr Vorstand der

Fabrikinspektton in derselben Richtung bei den verschiedenen
Organen der Verbände getan hat . Ich bin aber ferner
der Ansicht , daß , wenn in diesem Schreiben gesagt ist, die

Fabrikinspektton habe jeden Verkehr mit den christlichen
Gewerkschaften abgebrochen , das eine zu weite Fassung ist .
Schon am Freitag habe .ich gesagt , es liege nicht im Er¬
messen einer Behörde , den Verkehr mit irgend jemand ab¬

zubrechen , der dienstlich mit ihr zu tun habe , also auch
nicht mit einer Vereinigung , mit welcher man üble Er¬

fahrungen gemacht hat . Soweit diese Vereinigung eine
Behörde dienstlich in Anspruch nimmt , muß dieser dienst¬
lichen Inanspruchnahme Folge gegeben werden , der dienst¬
liche Verkehr kann nicht abgebrochen werden . Soweit aber
diese Äußerung sich auf den Verkehr bezieht , der nicht
streng dienstlich ist , sondern der in Erfüllung freiwillig ge¬
wählter Aufgaben der Fabrikinspektion geschieht , war der
Vorstand der Fabrikinspektton wohl berechtigt zu sagen ,
daß er diesen Verkehr aufgegeben habe und nicht fortsetzen
werde .

Nun hat der Herr Abg . vr . Zehnter außerdem ins¬
besondere zwei Punkte in dieser Streikangelegenheit be¬
anstandet , nämlich , daß dem Herrn Gewerkschaftssekretär
Engel bewußte Unwahrheiten vorgeworfen wurden . Er
hat gesagt , das sei ein sehr schwerer Vorwurf , den zu
erheben man sich sehr hüten müsse . Von bewußter Un¬
wahrheit könne man doch eigentlich erst sprechen , wenn
ein konttadiktorisches Verfahren über die gegenseitigen Aus¬
sagen stattgefunden habe und wenn dabei festgestellt worden
sei, daß der eine Teil die Unwahrheit gesagt habe . Ich
kann dem nicht beipflichten . Es bewegt sich das in der¬
selben Richtung , die wir in der Broschüre und auch sonst
gefunden haben in der Äußerung : „ Es steht Aussage gegen
Aussage " , Ach meine aber , mau muß die Aussage nicht
nur ansehen , man muß sie auch wägen ; und ich kann das
Gewicht der Aussage des Herrn Engel nicht gleichstellen
dem Gewicht der Aussage des Gr . Landeskommissärs
(Sehr richtig !).

Ich habe mir die Einzelheiten dieser ganzen Angelegen¬
heit auch angesehen und bin meinerseits auch zu der Auf¬
fassung gekommen , daß es sich hier um bewußte Unwahr¬
heiten handelt . Und wenn der Herr Vorstand der Fabrik¬
inspektion auf Grund seiner sehr viel genaueren Kenntnisie
der Dinge und Personen zu dieser Auffassung gekommen
ist, so durfte er dieser Auffaffung auch Ausdruck verleihen .
Ich mache dabei wiederholt darauf aufmerksam , daß das
Schreiben nicht für die Öffentlichkeit bestimmt war . In
der Kundgebung vom 23 . Oktober , mit der der Vorstand
der Fabrikinspektton sich an die Öffentlichkeit gewendet
hat , hat er gesagt : „ Entweder bewußte Unwahrheit oder
schwere Gedächtnisstörungen und Zwangsvorstellungen . "

Das Letzte ist dasselbe , was der Herr Abg . vr . Zehnter
ausgedrückt hat mit dem Wort : „ Verranntheit " .

Der Herr Abg . E >r . Zehnter hat dann weiter beanstandet ,
daß in diesem Schreiben den . leitenden Organen vor¬
geworfen ivird , sie hätten den Argwohn begründet , daß
Zweideutigkeiten , Unwahrheiten und Entstellung der Wahr¬
heit von ihnen als erlaubte Gewerkschaftstaktik zur Hervor -

rufung und Austragung von Arbeiterbewegungen angesehen
würden . Ich gebe zu, daß das starke Ausdrücke sind , und
daß es vielleicht wünschenswert gewesen wäre , in einem
von amtlicher Stelle ausgehenden Schreiben so starke Aus¬
drücke zn vermeiden . Jndeffen kommt in Betracht , daß
die Herren — es handelt sich um ein Schreiben an einen
Gewerkschaftssekretär — an starke Ausdrücke gewöhnt sind
(Heiterkeit links ) , daß sie selbst mit starken Ausdrücken

operieren . Ich erinnere daran , daß Thelen gesagt hat.
habe deshalb den Eindruck gehabt , daß Engel die WahrMst ^ k

gesagt habe , weil der Herr Landeskommissär „ ihn so »hen
angefaßt habe ." In der Sache kommt alles in Betraf 0*aul£

was dieser Kundgebung vom 3 . Dezember vorhergegaäg ,
ist , und das ist ja vom Herrn Vorstand der Fabrikinspekh , fl *r

eingehend dargelegt worden und ergibt sich auch aus d, ceik h

Schriftstücken , die hier abgedruckt sind . Insbesondere ko«!, lsamn
in Betracht , und das möchte ich dem Herrn Abg . Dr . Zeh^ Assel
auf seinen Vorwurf gegen den Herrn Vorstand der Fabrj
inspektion , daß er sein Material nicht zur Verfügung g igen (

stellt habe , noch besonders sagen , daß ja der Herr Vorst « > 8eft
der Fabritznspektion schon am 25 . Oktober an das Zentzs Wn
sekretariat der christlichen Gewerkschaften geschrieben ha, i Jä

„ Ich stelle mich in meinem Geschäftszimmer , Leopoldstc . ; de vo

legitimierten Vertretern zur Verfügung und werde an Ha, vas b>
meiner Akten rückhaltlosen Aufschluß erteilen . " Das w« : Zusw
am 25 . Oktober auf das Verlangen vom 11 . Oktober tt® ggersh
Material . Und am 28 . Oktober hat , wie Sie geh« i&en so
haben , der Herr Vorstand der Fabrikinspektion litten, s
Material den Herren persönlich vorgelegt . Auch spät! A
noch , so z . B . am . 22 . November , hat er sich wiederhol
bereit erklärt , dies Material zur Verfügung zu stellen . £ Zn de

hat allerdings am 13 . November den Empfang gewiß , M d

Bevollmächtigter abgelehnt , aber aus Gründen , die , Jne ge
Ihnen dargelegt hat , und die meines Erachtens gm ;ütig
Gründe sind . Es kommt hier in Betracht , daß Herr Cstt̂ ißnefen.
inzwischen (am 28 . Oktober ) zwar abberufeu worden war , dj % ein
aber am 30 ..Öktober die Erhebungen in Rheinfelden si
fanden , die , wie der Herr Abg . Dr Zehnter zugegeben
durchaus einseitig gewesen sind , da dort weder der (
Landeskommissär noch der Herr Oberregierungsrat Bittma
gehört worden sind . Daß der . Vorstand der Fabrikinspekti
nach solchen Erfahrungen zu dem Argwohn kommen konrn
der hier ausgesprochen ist — mehr ist nicht ausgesproH' — , das finde ich erklärlich und ich kann ihm deshalb ^
der Sache daraus einen Vorwurf nicht machen .

ne
Im übrigen habe ich schon gestern gesagt , daß auch i

mich der Hoffnung hingebe , daß die Beziehungen , wi
"

abgebrochen worden sind , wieder geknüpft werden , tufemge ]
zwar nicht nur ans dem rein dienstlichen Gebiete , wo ß J (m jj
ja gar nicht abgebrochen werden dürfen , sondern auch w
dem Gebiete , um welches es sich hier handelt , auf da
Gebiete der freiwilligen Vermittlung . Ich selbst stehe aud

auf dem Standpunkt des Herrn Vorstandes der FM
inspektion , daß ich es außerordentlich bedauere , daß ei» ^ (
Arbeiterbewegung , die sich auf den nattonalen und aii .„x ,
den christlichen Boden stellt , solche Schatten hat über fii
ziehen lassen , die ihr nur schaden können (Sehr richttg ! lintz

knschl

Abg . D uf fn er (Zentr .) : Der Herr Kollege Will ! mken ,
hat seine Rede damit begonnen , daß er den Gewerk ®lj zu

schaftssekretär Engel als den besonderen Schützling dei « sozi

Herrn Abg . vr . Zehnter (Abg . Willi : Des Zentrums ! tvas i

jawohl,damit auch des Zentrums hingestellt hat . Wein kr Eft
der Herr Kollege das glaubt , dann hat er die Aus "»er

führungen des Herrn Kollegen Dr . Zehnter offenbar g« "ktim

nicht verfolgt , sonst würde er zu einem solchen Resultt fudpn
nicht kommen . Im übrigen bin auch ich der Meinung "tt ß

daß , nachdem die Gewerkschaftsleitung den Gewerk ^
schaftssekretär Engel seiner Amtshandlungen in Bai« l - .
enthoben hat , nachdem sie Anlaß dazu hatte , sich auch du

^
Herren da drüben (zu den Sozialdemokraten ) damit ad

finden können . ^nut

Nun hat aber der Herr Kollege Willi von einer Des
'

^
ammlung in Oggersheim gesprochen , du

tetneri
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bat ^gefunden haben soll, und in welcher der Gewerk-

;Vv < Mekretär Engel über den Streik in Rheinfelden ge-

,n fo fffil chen haben soll. Ich erkläre für meine Person und

l Betr̂ glaube, daß ich auch im Namen meiner politischen

rgeqaî Mde sprechen darf : Wenn das so ist, daß zu derselben

kmspekü ö, in der die Verhandlungen über den Rheinfeldec

h aus b reik hier im Hohen Hause ihren Gang nehmen , eine

,ere konl, Munlung in Oggersheim getagt und der Gewerk-

Zehnt Mekretär Engel über den Rheinfelder Streik ge-

>er Fabrj Du hat, so können wir das nur auf das tiefste miß -

üguna igen (Abg. Kolb : Am Samstag hat er in Kaiserslau -

c Vorst« - gesprochen ! Abg . Maier : Seelenkultur !) . Der
is Zeutzg ischenrus „Seelenkultur " paßt hier absolut nicht her-

ieben ha, : 84 meine , die Herren da drüben , wenigstens ein -

opoldstn ' ne von ihnen , könnten sich mit ihren Zwischenrufen
e an Hai pul besser in Acht nehmen . Wie soll „Seelenkultur "

Das Kn , Zusammenhang stehen mit den Versammlungen in
tober tia Mersheim und Kaiserslautern , wo Engel gesprochen
>k ge6ä i&en soll ? Wenn wir sein Auftreten in dieser Zeit ab-
tion bte hnen, so könnte Ihnen das eigentlich genügen (Zwischen-

uch spät, K
wiederhü
teilen , (j Zn den letzten Tagen — gerade der Zwischenruf weist
3 gewiß Oer darauf hin, auch der Herr Abg . Willi hat ähnliche
n, die « !ne gefunden — ist auch von der erzieherischen
tens g!n Tätigkeit der Organisationen die Rede
Herr En- Da scheint mir es doch wohl auch am Platze zu

"einmal daran zu erinnern , daß es auch eine hohe
schöne Ausgabe der Organisationen wäre , die große

st, die nun einmal zwischen der Arbeitgeberschaft und
Arbeitnehmerschaft besteht, so gut als möglich aus -
üchen und eine Erziehung in der Richtung anzu -
>en, daß wieder ein größeres gegenseitiges Vertrauen
beiden zusammengehörigen Faktoren Platz greift .

Mächte, es wäre ein hohes und erstrebenswertes Ziel ,
zweifellos gute Früchte bringen würde , wenn man
sen könnte, daß der Arbeiter nicht vielfach in dem
lehmer , in dem Arbeitgeber von vornherein schon

geschworenen Feind , den Ausbeuter , den Unter¬
oder gar , wie jüngst ein hier gebrauchter Aus -

[taf gelautet hat , den Raubvogel sieht, und wenn man auf
anderen Seite nicht in jedem Bestreben des Arbeit -

s , eine soziale Besserstellung zu erreichen, Unzu -
iebmheit und Auflehnung gegen die alten Traditionen

würde. Wenn das so bleibt , leben wir , trotz Arbeits -
>ern , trotz Arbeiterausschüssen und trotz aller so -

len Erfolge in einem Frieden , unter dem der Boden
Darum geht mein Wunsch nach etwas mehr Vec -

» n in das gegenseitige Recht und nach etwas mehr
Men in den gegenseitigen guten Willen ! Die

imschheit ist meines Erachtens noch nicht so tief ge-

ie Wilinken , daß sie nicht ein ehrliches Vertrauen schätzen und
i Gewerk - rch zu erwidern vermöchte . Wenn gerade diesem Punkt
tzling bei sozialen Pädagogik , von der ich gesprochen habe,
erttrumt! dvas mehr Beachtung geschenkt würde , so wäre gewiß
it . Wen! ri Erfolg der Mühe wert . Wenn aber immer und
die W »ttter wieder dem Fabrikanten von vornherein nur der

enbar gffl Eonärste , der unsozialste und krasseste Ausbeuter -

i Resulta Uiöpunkt unterschoben wird , dann wird man nicht von
Meinung "er solchen Erziehung sprechen können.

in
^

Bal« ^°?m der Herr Kollege Pfeiffle gesagt hat , wenn die

b auch bn Industrie in die bedürftigen Kreise hineingetragcn
damit ab ^ geschehe das nicht, um diese Arbeitskräfte der

a"!>ustrie dienstbar zu machen, sondern , weil man die
tottut mißbrauchen wolle , so ist das in dieser Verallge -

Nee ^ nmg keine Erziehung sondern ein so unendlich

chen bie
* rer Vorwurf , daß ich ihn auf das energischste zurück¬

i war, t
Iben ft
geben
: der
: Bittmai
kiuspekt
ten könnt
igefbro .
deshalb ul

ß a:
en, ioel
rben, es)
:e, wo
, auch

auf
stehe aw
er Fa

daß eÄ
und W

: über sq
tig ! linke

weisen muß . Es mag das für den einen oder den anderen
Fall zutreffen , dann sind wir die ersten, die das be¬
dauern ; in einer solchen Verallgemeinerung müssen wir
einen derartigen Vorwurf aber auf das entschiedenste
zurückweisen. Ich werde auf das Gebiet der Heimarbeit
nachher noch mit kurzen Worten zu sprechen kommen.

Es sind am Dienstag eine * SRet^e von gewerb¬
lichen Betrieben wiederholt angegriffen worden
und dabei zum Teil recht schlecht weggekommen . Ich
weiß nun wohl , daß ich im Rahmen der heutigen Ta¬
gesordnung den Faden nicht weiterspinnen kann, ich will
das auch nicht tun , weil diese Dinge zu anderen Gebieten
gehören , ich will mir nur gestatten , mich mit einigen
kurzen Ausführungen an den Herrn Fabrikinspektor zu
wenden . Als die Ableitung der Fabrikab¬
wässer in die öffentlichen Gewässer besprochen wurde ,
hat der Herr Regierungsvertreter davon gesprochen, daß
die Fabrikinspektion bemüht gewesen ist, die Unter¬
suchung der Verseuchungen nach verschiedenen Seiten
hin vorzunehmen . Es seien Wasserproben genommen ,
Beobachtungen angestellt wotden usw . Nun habe ich
aber nicht gefunden , daß diese Bemühungen auch nach
der Seite hin stattgefunden haben, daß auch die Inter¬
essen der Industrie voll berücksichtigt worden
wären . Die Fabrikinspektion hat eine ganze Reihe von
Verfügungen und Verordnungen hinausgegeben , die
aber doch alle eigentlich äußerlich eine Belästigung
der Industrie , wenn ich mich so ausdrücken darf , darge¬
stellt haben. Ich habe die Auffassung , daß die Fabrik¬
inspektion nicht allein dazu da ist, die Interessen der Ar¬
beiterschaft zu wahren , sondern daß sie auch — nament¬
lich in derartigen Fällen , wie ich sie im Auge habe —
die Aufgabe hat, sich neben den Arbeitern auch der Jndu -
strie anzunehmen , namentlich in der Richtung , daß sie
die Industrie in solch schwierigen Lagen unterstützt.

Nun gestatte ich mir kurz darauf hinzuweisen , daß
ich schon im Jahre 1906 bei der gleichen Gelegenheit
folgendes ausgeführt habe. Ich habe damals gesagt ,
daß ich es nicht allein für eine Pflicht des Fabrikanten
ansehen könne, ein Weitergreisen derartiger Verseuchun¬
gen durch Fabrikabwässer und gewerbliche Abwässer zu
verhindern , sondern „ich halte dies vielmehr für eine
Pflicht des Staates , und zwar nicht in der Richtung , daß
er diese Pflicht in Form von Verfügungen an die Fabri¬
kanten erfüllt , sondern daß er seine Wissenschaft in den
Dienst der Sache stellt. Wir haben im Lande drei Hoch¬
schulen , eine landwirtschaftlich-chemische Versuchsanstalt
und andere solche Einrichtungen , wir haben Chemiker
und Techniker; für alle diese Organe wäre es eine dank¬
bare Aufgabe , der Frage näher zu treten , auf welchem
Wege die verschiedenen schädlichen Stoffe , die bisher not¬
gedrungen noch in unsere Bäche und Flüsse auf direktem
Wege oder auf Umwegen gelangen , gebunden und un¬
schädlich gemacht werden können.

" Gerade hier einzu¬
greifen , hielte ich für eine außerordentlich dankbare Auf¬
gabe der Großh. Fabrikinspektion , und ich möchte wün¬
schen, daß diese Untersuchung von Staats wegen ge¬
pflogen würde und nicht etwa bloß auf Rechnung der
Fabrikanten . Ich habe damals noch ausgeführt , daß an
dieser Frage eine Reihe von gewerblichen Unternehmun¬
gen beteiligt sind , daß es nicht eine Frage einzelner In¬
teressenten sei, sondern daß das ganze Land hier engagiert
sei, und da möchte ich mir gestatten, den Herrn Fabrik¬
inspektor zu bitten , daß er in der von mir gewünschten
Richtung tätig ist . Ich bin überzeugt, daß, wenn hier
ein Ausgleich gefunden wird , das dann ein Ausgleich sein
wird , der alle Teile durchaus befriedigt .



Nun will ich zum Herrn Kollegen P f e i f f l e zurück¬
kehren . Ich hatte ursprünglich nicht die Absicht , mich
zum Wort zu melden ; allein ich habe es für meine Auf¬
gabe gehalten , zu seinen Ausführungen Stellung zu
nehmen. Er hat insbesondere gesagt : „Ich gebe nicht zu ,
daß die H e i m i n d u st r i e noch eine Notwendigkeit
ist, namentlich draußen auf dem Lande nicht . Es gibt
kaum noch einen Ort in unserem Lande Baden , wo nicht
eine oder mehrere Fabriken sind . Es wäre also allen
diesen Kreisen Gelegenheit geboten, in den Fabriken
Beschäftigung zu finden .

" Wenn der Herr Kollege
Pfeiffle das sagen kann, dann beweist er damit nur , daß
er die Verhältnisse namentlich auf dem Schwarzwald
droben nach keiner Richtung hin kennt (Sehr richtig ! im
Zentrum ) . Er hat dann speziell ans die Zigarrenfabri¬
kation abgehoben. Ich will ihm auf dieses Gebiet nicht
folgen, dazu bin ich zu wenig sachverständig . Wenn er
aber im allgemeinen gesprochen hat, dann möchte ich
gegen eine solche Auffassung doch ganz energisch Ver¬
wahrung einlegen, und ich tue das auch im Namen und
Auftrag des Herrn Abg. Dieterle . Von vornherein
möchte ich aber , um jedes Mißverständnis auszuschalten,
hier zum Ausdruck bringen , daß ich jeden Mißbrauch, der
sich in der Heimindustrie findet — es bestehen solche
Mißbräuche, das unterliegt keinem Zweifel —, auf das
energischste bekämpft und ausgerottet wünsche, wie über¬
haupt ein sozial denkender Mann es nur wünschen kann,
und daß selbstverständlich eine gewisse Kontrolle Voraus¬
setzung dafür sein muß . Wenn der Herr Kollege Pfeiffle
davon gesprochen hat , daß es Fälle gebe , in denen Kinder
bis 11 unb 12 Uhr nachts bei der Arbeit sitzen müssen ,
wobei die Eltern mit dem Stock dahinter seien , da möchte
ich doch im Namen der Menschlichkeit , möchte ich fast
sagen , wünschen , daß der Herr Kollege Pfeiffle seiner
Phantasie zu sehr die Zügel habe schießen lassen , daß
er nachträglich Einsehen könne , daß er in Wirklichkeit
weit von der Wahrheit abgekommen ist.

Der Herr Kollege Pfeiffle hat dann auch von Heim-
arbeitsausstellungew und Heimarbeiterkongressen gespro¬
chen . Dabei hat er sich auch auf das Zeugnis hoher
Kreise berufen , die ihrer Entrüstung darüber Ausdruck
gegeben hätten , daß für gewisse Artikel der Heimarbeit
so ungemein niedrige Löhne bezahlt werden. Wenn der
Herr Kollege Pfeiffle damit hat sagen wollen, daß es
auch in den Kreisen außerhalb der Arbeiterschaft Leute
gibt , die Herz und Sinn und Verständnis für die Leiden
und für die Nöten der arbeitenden Bevölkerung haben,
dann wollen wir das als aus einem solchen Munde koni -
mend ganz besonders anerkennend registrieren . Ich
möchte allerdings noch einen Schritt weiter gehen und
wünschen , daß gerade diese Kreise nicht nur bei derartigen
Veranlassungeil in Entrüstung kommen , sondern daß
jeder einzelne für sich airch dafür sorgen sollte , um nach
Kräften die bestehenden Gegensätze auszugleichen. Ich
gehe aber mit dem Herrn Kollegen Pfeiffle auch noch in
mancher anderer Beziehung einig . Die Genußmittel¬
fabrikation in der Heimindustrie kann doch wohl nur auf
das schärfste verurteilt werden. Ich habe auch seinerzeit
Gelegenheit gehabt, eine solche Heimarbeitsausstellung ,
von der Herr Kollege Pfeiffle gesprochen hat , selbst anzu¬
sehen , und da hat mich nicht nur ein Gefühl der Ent¬
rüstung , sondern vielmehr ein Gefühl tiefer Trauer be¬
schlichen, wie ich gesehen habe, welche Löhne zum Teil für
einzelne dort ausgestellte Artikel bezahlt werden. Ich
habe es nicht für möglich gehalten , obwohl ich auch einen
langen Teil meines Lebens in der Industrie gestanden
bin , daß für menschliche Arbeit derartige Entschädigungen

bezahlt werden, wie man es dort hat sehen können. Atz
ich aber der Sache etwas näher auf den Grund gegangenbin , habe ich gefunden, daß nicht das Land auf der An¬
klagebank sitzt , sondern in allererster Linie die Großstadt
Ich möchte da ganz speziell auf die Konfektionsbranch -
und ähnliche verwandte Branchen abheben. Ich glaube
wer überhaupt jene Ausstellung verlassen hat , hat sie »ui
verlassen können mit dem Wunsche , daß hier unter allen
Umständen Wandel geschaffen werde.

Wer nicht allein bei uns , auch in anderen Länden
sind ja devartige Mißstände bekannt. Herr Kolleg ,
Pfeiffle hat die Ausstellung und den Heimarbeiter¬
schutzkongreß , iu Zürich angeführt . Eine Zeitung
„ Die Schweizer Arbeiterin " hat darüber geschrieben ^
der Herr Präsident wird mir wohl gestatten, einige
kurze Abschnitte zu verlesen — : „ Diese Ausstellung hg,
die bitterbösen Zustände unserer schweizerischen Hein,,
arbeit schonungslos aufgedeckt , schonungslos, aber i»
keiner Weise tendenziös , wie von manchen Blättern be,
hauptet worden ist . Die Ergebnisse der Ausstellung
sind in nahezu allen schweizerischen Blättern besprochen
worden, und es ist damit der Notschrei der armen Heim,
arbeiter in die Welt hinausgedrungen ; eben das de,

'
zweckte die Ausstellung , das Elend dieser Kategorie von
Arbeitern der Welt bekannt zu machen , damit das so,
ziale Gewissen der Regierenden und des Volkes erwache.
Die Ausstellung hat also erreicht, was sie erreichen
sollte . "

Und da möchte ich wünschen , daß die auf deutsche »
Boden abgehaltenen Ausstellungen ebenfalls von eine»
solchen Erfolg sprechen können. Was mich aber bei.
anlaßt , gerade auf den Züricher Kongreß zu sprechen p
kommen, der im Anschluß an diese Heimarbeiteraus
stellung stattgefunden hat , ist der Umstand, daß diese,
Heimarbeiterschutzkongreß grundsätzlich auf einem ganz
anderen Boden steht als der Herr Kollege Pfeiffle
Der erste Referent dieses Heimarbeiterschutzkongress «
hat an die Spitze einer Reihe von Thesen als oberste »
Leitsatz den folgenden gesetzt; er hat üusgeführt : » Die
Hausindustrie ist eine ErwerLsform , welche in de,
Schweiz rund 100 000 Arbeiterinnen und Arbeiter h
schäftigt und sich über sämtliche Kantone erstreik
Rechnen wir die durch Hausindustrie ernährten Familie»,
glieder dazu , so ergibt sich , daß durch die Hausi»,
dustrie nahezu 10 Prozent der schweizerischen Wohnbe¬
völkerung erhalten werden. Daraus läßt sich die soziak
und wirtschaftliche Bedeutung dieser Erwerbsform für
die Schweiz erschließen . " Hier ist also die Heimarbeit
nicht grundsätzlich abgelehnt , wie der Herr Kollege PfeW
es getan hat ; es ist ihr im Gegenteil eine große soziak
Notwendigkeit beigemessen worden, und ich glaube, was
hier für die Schweiz gilt , das gilt für große Teile
unseres engeren badischen Heimatlandes auch.

Der Referent hat dann zunächst auf die Ursachen der
Mißstände hingewiesen , er hat das Trucksystem , daS
Sweatingsystem , die Akkorde , die Beeinträchtigung der
Heimarbeiterschaft durch das Fergger - oder Zwischen ,
meister- und das Abzugswesen , er hat die überlange
Arbeitszeit , Nacht- und Sonntagsarbeit , die Beschäfü-
gung minderjähriger Kinder , die unzureichende Ernäh¬
rung und das Wohnungselend , die vielfache Gefährdung
der Gesundheit der Heimarbeiter und des die Heim¬
arbeitsprodukte konsumierenden Publikums genannt.
Das sind wiederum zum allergrößten Teil Fälle , die
nicht auf das flache Land Anwendung sinden sondern
gerade auf die Großstadt
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§ r wünscht dann eine ganze Reihe von Reformen ,

g,id da wendet er sich zunächst an die organisierte

Arbeiterschaft , er wünscht eine tatkräftige Förderung der

zewerkschaftlichen Organisation der Heimarbeiter und

Beitrittes der Heimarbeitergewerkschaften zu den

Zentralverbänden , die Inangriffnahme der Vorarbeiten

sür ein zu schaffendes schweizerisches Heimarbeitsgesetz

seitens des schweizerischen Arbeiterbundes und der Ge¬

werkschaften: Maßnahmen zur Beseitigung der Heim¬

arbeit in der Konfektions -, Leder -, Nahrungs - und

Jenußmittelindustrie , überhaupt in solchen Erwerbsarten ,

deren Hausbetrieb eine Schädigung der Produzenten

oder Konsumenten bedeutet : schließlich die Unterstützung

der Heimarbeitergewerkschaften in der Abschließung von

Tarifverträgen , in der genossenschaftlichen Beschaffung

elektrischer oder anderer mechanischer Betriebskräfte für

die Heimarbeit , in der Ausdehnung der Kranken - , Un¬

fall- und Altersversicherung auf die Heimarbeiter .

Auch hier finden wir wieder , daß es sich in der

Hauptsache um die städtische Heimarbeiterfrage handelt .

Zr wendet sich dann zum Schlüsse auch an die Eid¬

genossen und an die Kantone selbst — ich will die

einzelnen Abschnitte nicht weiter zur Verlesung bringen — ,
von denen er eine besondere Hilfe für die Heimarbeit
-märtet .

In diesem Material — ich habe nur einen Teil des

mir zur Verfügung stehenden zur Kenntnis des Hohen

Hauses gebracht — ist in der Tat eine solche Fülle von

Anregungen enthalten , daß ich geglaubt habe , hier
wenigstens mit einigen kurzen Worten darauf zurück-

sommen zu sollen , soweit die betreffenden Punkte bei

ms noch nicht geregelt sind .

Es ist dann noch der Ruf nach der Gesetzgebung
wähnt worden . Ich will nicht weiter darauf eingehen , da
bei uns ja der Reichstag sich mit der Heimarbeiterfrage
beschäftigt . Aber nicht uninteressant ist es , wie man

grabe in den Kreisen , die es zunächst angeht , über die

Sirfung der Gesetzgebung gerade auf die Heimarbeit
urteilt . So hat im letzten Herbst die Vorsitzende des

Heimarbeiterinnenbundes , ein Fräulein Behm in Berlin ,
einen interessanten Vortrag gehalten , in dem sie sich
von der Gesetzgebung sehr wenig für die Heimarbeit
versprochen hat . Sie sah in der Hauptsache in der

Erweckung des Solidaritätsgefühles und der Organi¬
sierung der Heimarbeiterinnen den Weg , um gesunde
Zustände zu schaffen , und es ist auch in der Tat durch
die Organisierung der Heimarbeiterinnen im Heim -
rrbeiterbunde , der bis jetzt erst 7000 Mitglieder zählt ,
schon eine Reihe von großen Erfolgen erzielt worden .
Zch will nur daran erinnern , daß in Breslau in der

Ichirmindustrie allein durch den Abschluß günstiger
Tarifverträge mindestens 20 000 M . diesem Zweige
der Heimindustrie neu zugeführt worden sind . Derartige
Erfolge zeigen am besten , daß durch die Organisation
der Heimarbeiter die Erfolge erzielt werden können ,
die man von ihr erhofft . Dadurch dürfte wohl auch
das gegenseitige Unterbieten durch die Arbeiter selbst ,
wie es gerade in der Heimarbeit häufig vorkommt , ver¬
schwinden, das doch schließlich als die Wurzel alles
Übels und als der Grund der vielfach so außerordent¬
lich niedrigen Löhne angesehen werden muß .

Wenn also der Herr Kollege Pfeiffle an die in der
Großstadt herrschenden schlechten Zustände in der Heim¬
industrie seine bessernde Hand anlegen will , dann wird
er mich an seiner Seite finden . Es geht aber einfach
Vi weit , wenn er kurzer Hand die Schuld der Stadt

1051
dem Lande mitauflädt , wie er es getan hat , oder wenn
er wenigstens nicht unterscheidet . Er hat bei seinen
Darlegungen gezeigt , daß ihm offenbar für besonders
gelagerte Verhältnisse einzelner Landesteile bei uns
in Baden das richtige Augenmaß abgeht . (Abg . Pfeiffle :

Ich habe keinen Unterschied gemacht ! Der Präsident
bittet den Redner , nicht auf Zwischenrufe zu achte «) ,
Das ist gerade der Fehler , haß der Herr Kollege Pfeifst
einen Unterschied nicht gemacht hat . Ich will ja , daß de .
Unterschied gemacht werden soll , daß man nicht verall¬

gemeinert , und daß man für die Schuld der Stadt nicht
einfach das Land verantwortlich macht . Wenn der Herr
Kollege Pfeiffle — ich darf nur auf den Schwarzwald
exemplifizieren und da kann ich nur sagen , er kennt die

Verhältnisse auf dem Schwarzwalde nicht — den ge¬
schilderten Standpunkt einnimmt und die Heimarbeit
grundsätzlich verurteilt und ihre Notwendigkeit verneint
so möchte ich für meine Person der Großh . Regierung
den wärmsten Dank abstatten für ihre mühevollen und

erfolgreichen Bemühungen gerade auf dem Gebiete der

Heimindustrie , gerade dafür , daß sie für die Erhaltung
einer günstige Lebensbedingungen schaffenden Heimindu¬
strie bei uns auf dem Schwarzwalde bisher sich so sehr
bemüht hat . Wenn die Theorie des Herrn Kollegen
Pfeiffle wirklich praktisch verwertet würde , so würde eine

ganze Reihe von Existenzen , die heute auf die Heimarbeit
bei uns einfach angewiesen sind , ihr Brot verlieren .
In sehr vielen Fällen ernährt die Landwirtschaft bei
uns , namentlich in den kleineren Betrieben , wo es sich
um die Heimarbeit handelt , ihren Mann nicht mehr ,
und denken Sie daran , wie froh die Leute bei uns auf
dem Schwarzwalde sind , wenn sie im Winter ein¬
geschneit sind und keine sonstige Arbeit mehr haben , wenn
ihnen der Weg zur Fabrik überhaupt abgeschnitten
ist , wie froh sie dann sind , wenn sie überhaupt eine
Arbeitsgelegenheit haben , die ihnen einen ange¬
messenen Verdienst bietet . (Abg . Süßkind : Einen
Hungerverdienst !) Ich habe den Zwischenruf nicht ver¬
standen . Ich will freilich auch wünschen , daß dieser
Verdienst als angemessener Verdienst bezeichnet werden
kann . Ich glaube aber , daß ich den Ausführungen des

Herrn Kollegen Pfeiffle auch das entgegenhalten kann ,
daß man durchaus nicht in allen Arbeiterkreisen die

gänzlich Beseitigung der Heimarbeit wünscht . Wie viele

Frauen sind gerade durch die Heimarbeit in der Lage ,
die Fabrik zu meiden . Ich meine , Sie sowohl (zu den
Sozialdemokraten ) wie wir haben ein Interesse daran ,
zu verlangen , daß der Satz : „ Die Frau gehört nicht
in die Fabrik ! " endlich einmal zur Geltung kommen solle .
Wenn ihr in Form der Heimarbeit Gelegenheit gegeben
ist , etwas zu verdienen , dann kann sie sich daneben
dem Haushalte widmen , dann ist sie in der Lage , neben¬

her noch ihre Kinder zu erziehen . Nehmen Sie eine
Witwe,

^
so ist sie in diesem Falle auch in der Lage ,

ihre Kinder bei sich behalten zu können , wenn sie auf
dem Wege der Heimarbeit noch etwas zu verdienen

vermag . Ich darf wohl auch noch hinzufügen , daß es
sich bei den meisten Zweigen der Heimarbeit , die ich
im Auge habe , in der Regel um durchaus leichte
Arbeiten handelt , die keine allzugroßen Anforderungen
an die physische Kraft der Arbeiterin stellen .

Ich darf mir vielleicht bei der Gelegenheit eine ganz
kurze historische Reminiszenz gestatten , die Sie darauf
Hinweisen wird , mit welchem Rechte ich den Wert einer
gesunden Heimindustrie beurteile . iZwischenrufe des
Abg . Pfeiffle .) Der Herr Kollege Pfeiffle ist wohl all -

wissend , er weiß schon, was ich sagen will , ehe ich ge¬
sprochen habe . Ich will auf die Strohflechterei
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abheben und will Sie daran erinnern , wie früher
tausende und abertausende von fleißigen Händen auf
dem Schwarzwalde durch die Strohflechterei ihr Brot
gefunden haben und tatsächlich dadurch ernährt worden
sind . Ich habe mit großem Interesse das Buch des
Herrn Fabrikinspektors durchgesehen und bin aufgrund
der Kenntnis der Verhältnisse , die ich in langen Jahren
selbst erlangt habe , hinsichtlich der durchschnitt¬
lichen Tagelöhne , die da eingesetzt sind , nicht mit allem
einverstanden . Ich glaube , daß vielfach einzelne andere
Arbeitsleistungen , wie landwirtschaftliche Arbeiten usw .
bei der Verdienstberechnung nicht mit inbetracht gezogen
worden sind . Dadurch enthält der Abschnitt da und
dort Mitteilungen , die Wohl die Frage aufwerfen lassen ,
ob in der Tat die Strohflechterei die Bedeutung hatte ,
die man ihr früher zugeschrieben hat . Ich kann nur
bedauern , daß dieser so außerordentlich wertvolle
Erwerbszweig für unseren Schwarzwald verschwunden
und durch die Kraft des chinesischen und japanesischen
Marktes total erdrückt worden ist , sodaß er heute leider
nur noch ein Scheindasein führt . Und ich stimme dem
Herrn Fabrikinspektor vollständig zu , wenn er in seinem
Werke ausgeführt hat , daß es wohl heute „ keinem Ober¬
vogt , keinem Menschenfreunde und keinem Handelsherrn
mehr gelingen werde , der Schw

'
arzwaldstrohflechterei

neues Leben einzuflößen . Ihre Uhr ist abgelaufen . "

Das ist in der Tat eine bittere Wahrheit , aber sie kann
mir nur ein herzliches Wort des Bedauerns abringen ,
daß es so gekommen ist . Ich kann Ihnen versichern , hätten
wir auf unserem Schwarzwalde diesen Zweig unserer
Heimindustrie noch , es wäre ,

’
namentlich in Arbeiter¬

kreisen , um manches besser bestellt , als es heute der
Fall ist .

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse auch in der
Uhrenhausi .ndustrie , die ja auch vom Herrn Kol¬
legen Pfeiffle genannt worden ist , und durch deren
Niedergang mancher Verdienst verschwunden ist , der
früher Vielen zugute gekommen ist . In Bezug auf
diese Leiden Jndustrieen ist wohl ein gewisser kleiner
Ausgleich durch die industriellen Betriebe geschaffen
worden , aber nicht für alle Teile und auch nicht immer
zum Vorteil des Arbeiters . Das möchte ich bei der
Gelegenheit doch auch gesagt haben .

Aus meinen Darlegungen geht , glaube ich, hervor ,
daß der Herr Kollege Pfeiffle nicht recht hatte , wenn
er gesagt hat , die Heimindustrie sei dazu da , um die
Armut zu mißbrauchen . Die Hausindustrie auf dem
Schwarzwalde droben bestand schon zu einer Zeit , in
der man eine Industrie , wie wir sie nun heute haben ,
noch gar nicht gekannt hat . Und wenn der Herr Kol¬
lege Pfeiffle bei den Fabrikanten Umfrage über ihre
Stellung zur Heimindustrie halten will , dann wird er
wahrscheinlich die Antwort bekommen , daß sie die Heim¬
industrie lange nicht in dem Maße wünschen , wie er es
anzunehmen scheint .

Dann darf ich wohl noch einen anderen Gesichtspunkt
hier mit in die Debatte hineintragen . Würde die alte
Heimindustrie , wie wir sie früher auf dem Schwarzwalde
hatten , noch bestehen , dann hätten toir in diesem Hohen
Hause auch nicht nötig , so bewegliche Klagen über den
Kampf anznstimmeu , den unsere Schwarzwaldland -

wirischaft nun einmal zu führen hat , Klagen , wie sie
namentlich vor zwei Jahren hier im Hohen Hause zum
Ausdruck gekommen sind ! Zurzeit , da die Hausindustrie
blühte , kannte man auf dem Schwarzwald die Leutenvt
noch . nicht , tvie tvir sie leider heute kennen ; man kannte

auch noch nicht die vielen leerstehenden bäuerlichen Ab
wesen , die heute traurig pon den Höhen unserer 3W
ins Tal hinunterschauen : auch ein Zeichen von den
kungen der Zentralisaffon der Arbeit in den Fabriken
weiter auch ein Beweis dafür , wie sehr die LandflH
schon gerade

' auch in den abgelegenen Teilen
Landes Fuß gefaßt hat . Ob ufft dem Verlaßen
eigenen Scholle , mag sie auch unter schwierigen Verhch
nisien zu bebauen sein , ob mit dem Aufgeben einer gewiß,,
Bodenständigkeit , ob mit dem Suchen nach einer ungebi »
denen Lebensführung , verlockend gemacht durch die höher,
Barbezüge , wie die Fabrik nun einmal sie zu gewähre
in der Lage ist , das Allheilniittel für unsere Waldbevöl
kerung gefunden ist , dahinter möchte ich denn doch ^
sehr großes Fragezeichen setzen. Mir scheint es , daß H
dem Zug unserer ländlichen Bevölkerung vom Land j,
die Fabrik dieser Bevölkerung eine Fata Morgana erschein
die ihr irgendwelche glänzende Gefilde zeigt , wobei sie ach
auf der andern Seite in eine viel scksiinimere AblMgiM -
versinkt , als die Abhängigkeit von Witrerungsunbilden , v«r
Wintersnot und Einsamkeit gewesen ist , und die sic . i,
llnzufriedenheit und Groll gegenüber den Nebenmenschel
hineintreibt . Im Unvermögen , sich mit den neuen Lebm
bedingungen abzusinden , ist dann das Ende nichts ander«
als eine Vermehrung des Proletariats . Und dir
können Sie auf . jener Seite des Hauses (zu den Sozial
demokraten ) auch nicht wünschen . (Zuruf bei den Sozial
denrokraten : Poch !) „ Doch " sagt man , das müssen politH
Gründe sein/aus sozialen Gründen , meine ich, kann mar
es nicht .

Will man also über die Heimarbeit den Stab breche
will man , wie das der Herr Kollege Pfeiffle getan , ihn
Notwendigkeit leugnen , so darf man , glaube ich , doch awi
nicht unterlassen , auch die Gesichtspunkte , die ich mir ge¬
stattet habe , dem hohen Hause vorzutragen , mit in Rechnuiij
zu stellen . Tut man ' das , dann wird das EndergeW
sein , daß toieder einmal das alte Wort recht behält , da-
schon lange sagt : Eines schickt sich nicht für alle . ) Jede »
falls aber sind gerade auch in der Heimarbeiterfrage -
und das möchte ich mir gestatten , ganz besonders de»
Herrn Fabrikinspektor ans Herz zu legen — die Wirtschaft
liehen Verhältnisse des Schwarzwaldes und speziell de
hohen Schwarzwaldes ganz anders zu beurteilen als d«
Verhältnisse in anderen Landesteilen oder gar in 1»
Großstadt .

Ich bin am Schlüsse . Ich freue mich , daß der W
Ministeralrat Dr . Schneider so warme Worte für die Hei»-
industrie auf dem Schwarzwalde , speziell auf dem Hotzeti-
wald gefunden hat , und ich glaube , tvir dürfen allgemein
der Großh . Regierung für ihre auf Förderung der Hem-
arbeit auf dem Schwarzwalde gerichteten Bemühungen , nffl
dankbar sein und dürfen es nur freudig begrüßen , wm
sie hier alles tut , um unserer Heimarbeit droben aff
ünserm Schwärzwalde wieder einen gesunden Bodens zu
verschaffen . Ich möchte sie bitten , auch ferner in dieser
Richtung täffg zu sein , um unserem bodenständigen Volle
die Lust an der Scholle zu erhalten , aber nicht nur die
Lust , sondern auch die Möglichkeit , auf dieser Scholle zu
bleiben .

Zu diesein Ziel aber führt neben vielen anderen Wege»

auch eine wirklich geregelte und eine auskömm¬
lichen Lohn gewährende Hausindustrie , und ich
wiederhole also : Soweit es möglich ist, weg mit de»

Auswüchsen , die die Hausindustrie heute noch an sich M
und Stellung der Heimarbet auf einen menscheu¬
würdigen Boden ! lBeifall beim Zentrum .)
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/ Abg. Kolb (Soz .) : Gegenüber einer Bemerkung , die
der Herr Abg . Duffner über Engel und über Ver¬
sammlungen , die dieser in den letzten Tagen abgehalten
hat , machte, möchte ich nur feststellen , daß dieser „Engel "

— der nun schon seit einigen Tagen im Mittelpunkt der
Debatte steht — nicht nur gestern in Oggersheim sondern

. auch am Samstag in Kaiserslautern gesprochen hat u . zwar
über das Thema gesprochen hat : „Der Kainpf in Badisch
Rheinfelden , der Landfriedensbruchprozeß und die Schur¬
kereien der Sozialdemokratie , ihrer Presse und ihrer
Gewerkschaften" (Abg . N e u h a u s : Nur bedauerlich !) ,
ein wirklich interessantes Thema , interessant im Hinblick
auf die Taten dieses Herrn , die hier vom Regierungs¬
tisch aus festgestellt worden sind . Er hat sich am Sams¬
tag in Kaiserslautern außerordentlich wegen der Rolle , die
er in dieser ganzen Angelegenheit gespielt hat , gerühmt
und u . a . die Bemerkung gemacht : „Wir brauchen keinen
Lberregierungsrlt , wenn die Arbeitcrchinter uns stehen ;
wir sind stark genug und können uns selbst helfen "

. Sie
(zum Zentrum ) wollen daraus ersehen , wie unglücklich
und überflüssig die Aktion war , die Sie für diesen Herrn
glaubten in Szene setzen zu müssen .

Ter Herr Abg . Or . Zehnter hat heute am Schlüsse
seiner Ausführungen Bemerkungen gemacht , auf die ich
im Laufe meiner Ausführungen noch eingehen will und
schon deswegen eingetwn muß , weil sie tatsächlich nicht
richtig sind und weil sie in der Presse zun : Teil seit
Monaten gegen mich persönlich ausgeschlachtet wurden ,
denn diese Bemerkungen und die ganze sogenannte „Ab¬
rechnung"

, die der Herr Abg . Or . Zehnter heute mit mir
halten niußte , waren ja bekanntlich am Samstag schon
im „Badischen Beobachter " angekündigt . Ich war also
vorbereitet (Abg . Or . Zehnter : Ich habe sie jeden -
Ws nicht angekündigt ! Ich habe auch nichts davon ge¬
lesen) . Es ist jedenfalls sehr auffallend , daß Sie heute
alles das vorgetragen haben , was am Samstag der
„Badische Beobachter " geschrieben hat (Zurufe von
Zentrumsseite ) .

Ich will jedoch zunächst feststellen , daß es auffallen inuß ,
wenn nun auf einmal der Herr Abg . Reinhardt , der
am Freitag mit so vielem Tam -Tam und mit dem , Brust¬
ton der Entrüstung hier diese ganze Sache eingeleitet
hat , in der Versenkung verschwindet und wenn nun das
Zentrum seine beiden besten Redner , die Herren Abgg .
Knebel und I) r . Zehnter vorschickt, damit diese den von
Herrn Reinhardt verfahrenen Karren wieder einiger -
vmßen ins Gleis bringen . Das scheint mir der
Beweis dafür zu sein , daß man offenbar dem Herrn Abg .
Reinhardt nicht zutraut , daß er die Geschichte, die er so
Ungeschickt angefaßt chat , nun auch wieder ins richtige
Kleis bringen werde . In der Tat handelt es sich auch
hier um eine Sache , die man auch beim besten Willen und
bei dem größten Aufwand von geschickter Redekunst nicht
in ein Licht stellen kann , das für die in Frage koinmenden
Personen günstig wäre .

Weg«
ikönrin-
und ich
,it best
sich hat
nschen-

Der Herr Abg . Or . Zehnter hat sich ja außerordent¬
lich viel Mühe gegeben , um für Engel und die christlichen
Gewerkschaften, soweit sie hier eine Rolle spielen , zu ret¬
ten , was zu retten ist . Allein auch ihm ist cs nicht ge¬
lungen , die Tatsachen , die eben nun einmal vorliegen ,
aus der Welt zu schaffen. Es steht fest, daß hier mit sehr
großen Unwahrheiten operiert worden ist , und daß die
in Frage kommenden Herren , nachdem sie der Unwahrheit
uberführt waren , nicht den Mut gefunden haben , offen
?u gestehen, daß sie sich entweder im Irrtum oder aus

irgend eine andere Weise im Widerspruch mit der Wahr¬
heit befunden haben .

Der Herr Abg . Dr . Zehnter hat seine Vorwürfe gegen
mich damit eingeleitet , daß er gesagt hat , ich hätte in der
letzten Sitzung förmlich die Gelegenheit benützt , um eine
Abneigung gegenüber den ! christlichen Gewerk¬
schaften zum Ausdruck zu bringen . Wenn der Herr
Abg . Or . Zehnter meinen Ausführungen aufmerksam
gefolgt wäre , dann hätte er zur gegenteiligen Auffassung
konimen müssen . Ich habe nicht meiner Abneigung gegen
die christlichen Gewerkschaften Ausdruck gegeben , sondern
ich habe im Gegenteil ausdrücklich bedauert , daß dieser
Kampf zwischen den christlichen und den freien Gewerk¬
schaften besteht (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) .
Ich will die bezüglichen Bemerkungen noch einmal vor -
lesen ; nach dem amtlichen Bericht habe ich gesagt :
„Unseretwegen können die christlichen Gewerkschaften be¬
stehen . Ja , es wäre geradezu töricht , wenn man jetzt,
nachdem sie bestehen , nur deshalb , weil sie bestehen , einen
Kampf gegen sie führen wollte . Denn dort , wo es sich
wirklich um einen Kampf gegen Arbeiter handelt , müssen
die Richtungen , so verschiedenartig sie sich auch sonst
stellen , zusammenzuarbeiten versuchen , um für die Arbei¬
ter gemeinfam etwas zu erreichen . Es wäre nicht nur
töricht , sondern auch nicht zu verantworten , wenn die
Arbeiterführer nicht alles mögliche versuchen würden ,
den Boden der Verständigung von vornherein herbeizu¬
führen , um dafür zu sorgen , daß , wenn der Kampf einmal
losgeht , man nicht lange zu tun hat , um sich selber erst
gegenseitig verstehen zu lernen .

" Ich meine , diese Aus¬
führungen sprechen Wohl nicht für die Auffassung , die
heute hier der Herr Abg . Zehnter mir gegenüber zum
Ausdruck gebracht hat .

Er hat dann weiterhin bemerkt , ich hätte die ch r i st-
lichen Gewerkschaftsführer unisono in . einen
Topf hineingeworfen und erklärt , daß sie es mit der
Wahrheit nicht ernst nehmen . Auch das ist eine durchaus
irrige Auffassung . Meine diesbezügliche Erklärung be¬
zog sich lediglich auf die Gewerkschaftsführer , die hier in
dieser Angelegenheit mit eine Rolle spielen . Ich habe
diesbezüglich ausgeführt : „ Auffällig und auch bezeich¬
nend für die „ Seelenkultur " der christlichen Gewerkschaf¬
ten ist die Tatsache , daß die christlichen Gewerkschaftsfüh¬
rer einer um den andern dem Herrn Fabrikinspektor ge¬
genüber das denkbar ungünstigste Urteil über diesen
Engel abgegeben haben , daß sie sich aber später , als der
Gesamtverband sich um die Sache angenommen und
auch verhandelt hatte , nun auf einmal wie ein Mann auf
dem Boden der Unwahrheit zusammengefunden haben .

"

Das ist eine Tatsache , die nachgewiesen ist, über die man
nun einmal beiin besten Willen nicht hinwegkommt . Herr
Thelen hat sich außerordentlich ungünstig über den Herrn
Engel geäußert : er versuchte aber nachträglich , die Tinge
etwas anders darzustellen , obwohl , wie wir aus den Aus¬
führungen des Herrn Fabrikinspcktors gehört haben , mit
Unrecht . Es mag ja sein , daß er nicht aus eigener Er¬
fahrung gewußt hat , daß Engel früher schon Dummhei¬
ten gemacht hatte aber darauf kommt es ja gar nicht an .
Tie Hauptsache ist , daß er sich ungünstig geäußert hat ,
daß er aber hinterher mit den anderen zusammen ver¬
sucht hat , diesen Herrn in Schutz zu nehmen . Genau
dasselbe trifft zr auf den Herrn Kiefer , und genau das¬
selbe trifft zu ar f den Herrn KamMerer , der eine Erklä¬
rung abgegeber hat , die zu Protokoll ausgenommen
wurde und au , in der Broschüre enthalten ist, worin er
öffentlich zugi ,t , daß er nichts davon gehört habe , datz
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in jener Unterredung am Abend, als der Herr Landes¬
kommissär über die Unterhandlung mit der Fabriklei¬
tung Mitteilung machte, irgend etwas davon gesprochen
wurde , es werde bis zum 16 . September eine 15 prozentige
Lohnerhöhung bewilligt ; er hat ganz genau und bestimmt
das erklärt , was in der schriftlichen Erklärung des Herrn
Landeskommissär niedergelegt ist, und trotzdem hat der
Mann hinterher den Mut gefunden , die Aktion gegen
den Landeskommissär und gegen die Fabrikinspektion
mit zu unternehmen .

Es ist auch außerordentlich bezeichnend für die Art
und Weise , wie hier vorgegangen wird , daß man auch
jetzt noch versucht, meine Partei und die
freien Gewerkschaften für die
ganze Geschichte verantwortlich zu machen .
Ich habe da die neueste Nummer des Münchener „Arbei¬
ter " vom 6. März d. I . , in der auch über diese Dinge
gesprochen wird , und zwar in einem sehr abfälligen Ur¬
teil über den Herrn Fabrikinspektor . Es wird da ein
Zitat aus der Broschüre angeführt , und dann heißt es u .
a. : „Ein Extrakt aus dem vorstehenden Protokoll wurde
durch Herrn Or . Bittmann in der sozialdemokratischen
Presse Badens veröffentlicht ." Die Herren wissen ganz
genau , daß der Herr Fabrikinspektor am Samstag gesagt
hat : „Die Mitteilung wurde nicht bloß an die sozialde¬
mokratische Presse sondern an sämtliche hiesige Tages¬
zeitungen gegeben ;

" aber es wird hier ausdrücklich nur
die sozialdemokratische Presse genannt , um auf diese
Weise natürlich den Herrn Fabrikinspektor zu verdächti¬
gen . Dann heißt es weiter , daß der Herr Fabrikinspek¬
tor gebeten habe, man möge mm das Kriegsbeil begra¬
ben, „woran sich die sozialdemokratischen Hetzer allerdings
trotz der vertraulichen Bitte des Fabrikinspektors nicht
gekehrt, sondern ruhig weiter geschwindelt und verleum¬
det haben ." Wir sind nun auf einmal die Schwindler und
Verleumder , nachdem doch durch wahrhaft genügendes
Material festgestellt ist, daß, wenn man von Schwindlern
und Verleumdern reden kann , sie jedenfalls nicht auf un¬
serer Seite zu suchen sind ! Der Herr Fabrikinspektor hat
ausdrücklich erklärt , daß die sozialdemokratische Presse
wie die andere Presse von der Sache nichts mehr gebracht
habe, nachdem er einen diesbezüglichen Wunsch ausge¬
sprochen hat . Erst später , als Engel und andere in der
„Kölnischen Volkszeitung " und anderen Zentrumszeitun¬
gen Artikel brachten, wonach die Sozialdemokraten für die
Krawalle in Rheinfelden verantwortlich gewesen sein
sollen , da haben wir uns selbstverständlich wieder ge¬
wehrt und haben die Tatsachen festgestellt gegenüber die¬
sen Lügen , die hier aufs neue aufgetischt worden sind .

Und nun die Vorwürfe des Herrn Abg . Dr . Zehnter ,
soweit er sie gegen mich selbst gerichtet hat ! Er hat ge¬
sagt , ich sei der zu allerletzt berufenste , um gegenüber den
hier in Frage kommenden Leuten den Vorwurf der Un¬
wahrheit zu erheben, denn mich selbst habe man schon
wiederholt bei der Unwahrheit ertappt (Zuruf des Abg.
Dr . Zehnter ) . Er hat sich ans ein Schreiben meines
Genossen Geck, das im „Örtenauer Boten " veröffentlicht
worden ist, berufen und nebenbei auch wieder auf die alte
Geschichte von dem Stimmungsbild , das ich seinerzeit
über eine Sitzung geschrieben habe, die nicht stattgefun¬
den haben soll . Es ist bezeichnend für den Herrn Abg . Dr .
Zehnter und für die Art seines Vorgehens , daß er hier
eine solche Sache (wo er doch wissen muß , daß sie für mich
außerordentlich peinlich ist, und daß ich mich gegen einen
Parteigenossen , der hier mit mir in der Kammer sitzt, sehr
schwer verteidigen kann) anschneidet, um ein schiefes
Bild zu bringen . Sehr schön, Herr Kollege Zehnter , ist

das nicht ! Näher will ich diese Dinge nicht charakstri.
sieren. Aber ich habe gar keine Veranlassung , meine Mej.
uung über das , was vorgegangen ist, hier nicht in all«;
Öffentlichkeit und mit aller Deutlichkeit auszusprechen.

Was zunächst die Sache mit dem „E n t r e f i l e t"
üby

jene bekannte Sitzung betrifft , so liegen die Dinge
Ich war auf dem letzten Landtag neben meiner parlame,,.
torischen Arbeit noch beauftragt , die Berichterstattung fijt
den „Volksfreund " zu besorgen . Wer einigematzen i,-
journalistischen Dingen bewandert ist, der weiß , daß «z
keine leichte Aufgabe ist, neben einer anstrengenden pav
lamentarischen Tätigkeit nun noch eine derartige sch
anstrengende journalistische Tätigkeit ausüben zu müs¬
sen. Es war gegen den Schluß des Landtags in der 1U.
Sitzung vom 3 . August 1908 . Da stand hier u. a .
die Frage der Einreihung der Lehre» in den Gehalts¬
tarif auf der Tagesordnung . Sie staßd auf der Tagcj-
ordnung , es wurde vorher aber über eine andere Frage

. verhandelt . Ich
,

war von meiner Fraktion ausersehen ,
über diese Dinge

'
zu reden . Ich hatte auch das EntreM

zu schreiben, so lange ich in der Sitzung anwesend wm.
Der '

letzte Redner , der mir vorherging , war der Herr
Abg . Dr . O '

bkircher . Ich war also der nächste an der Reihr ,
Ich machte mir zunächst einige Notizen und dachte dann
Später kommst du doch nicht dazu, du machst das Enste
filet fertig . Ich schrieb dann einige ganz sachliche U
merkungen über das , was in der Kommission darüber
verhandelt worden war und was voraussichtlich das K
sultat der Abstimmung hier im Hohen Hause sein würde .
Es war abends gegen 7 Uhr . Der Bote wartete dran
ßen , um das Manuskript zu holen . Ich machte es schnei!
fertig in der Meinung , daß nun nachher die Sache zn,
Verhandlung komme. Nun hielt unglücklicherweise de,
Herr Abg . Obkircher eine sehr lange Rede , die sich 6i°
8 Uhr hinzog , und Plötzlich erklärte der Herr Vorsitzende:
Wir wollen hier die Verhandlung abbrechen . U
machte mir darüber weiter keine Gedanken , dachte abe,
auch nicht mehr daran , daß ich ein paar Worte üb«
das , was sich wahrscheinlich abspielen würde , in das En-
trefilet geschrieben hatte , dachte auch morgens nicht mehi
daran . Um Z410 Uhr wurde mir hier in die Kamme,
telephoniert : „Ich finde Deine Rede nicht im Bericht ?
Dann kam nur natürlich sofort der Gedanke : „Das ij,
ein Irrtum von mir ; ich habe das Entrefilet ja geschrie¬
ben, bevor die Sitzung fertig war "

, und ich antwortete
daher : „ Latz den Schluß des Entrefilets einfach weg.

'

Die Platte war aber bereits geschlagen, und durch eine
Veränderung hätte die Herausgabe der Zeitung eine
Verzögerung von einigen Stunden erlitten . Die Sach
kam hinein , und ich konnte nichts mehr daran ändern.
Das ist ein journalistisches Malheur , das einmal passieren
kann, das wahrscheinlich schon jedem Journalisten in
irgend einer Form einmal passiert ist. Daraus hat der
„Beobachter " ungeheuer Kapital geschlagen und mich als
einen Mann hingestellt , der wissentlich über etwas falst
berichtet habe, was gar nicht passiert sei . Um natürlich
die Sache ja recht pikant zu machen, hat man es so dar¬
gestellt , als habe ich mich persönlich in der Besprechung
über den Verlauf jener Debatte in der unglaublichsten ,
taktlosesten Weise gelobhudelt , um nach außen den Ein¬
druck zu erwecken , als sei ich ein ganz eigenartiger
Mensch.
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Ich will Ihnen aber doch vorlesen , was ich geschrieben
em

habe. Ich habe geschrieben: „Sodann kam der sozialde-

mokratischc Antrag wegen Einreihung der Lehrer in den uvl

Gehaltstarif zur Verhandlung . Die Kommission hallt
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jie Ablehnung des Antrages beschlossen, und das Ple¬
num schloß sich dem an . Während die Nationalliberalen
noch auf der Einreihung der Lehrer in die Abteilung
q 2 des neuen Gehaltstarifs bestehen, lehnt das Zentrum
die Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif überhaupt
ab . Mit den Lehrern kann das Zentrum keine politischen
Geschäfte machen , und es glaubt deshalb , auf die Lehrer
keine Rücksichten nehmen zu müssen . Viel eher wäre das
Zentrum noch für die Einreihung der Geistlichen in den
Gehaltstarif zu haben . Die Regierung will weder von
dem sozialdemokratischen noch von dem Kommissionsan -
»rag nwas wissen ; günstigstenfalls ist sie bereit , die
Höchstgehalte etwas zu erhöhen und die Zulagen sowie
Zulagefristen den Bestimmungen des neuen Gehalts¬
tarifs anzupassen . Für die sozialdemokratische Fraktion
sprach Abg . Kolb , der den bekannten Standpunkt unserer
Partei vertrat .

"

Das sind doch Ausführungen , die man wahrhaftig vor¬
her schreiben kann , wenn die Sache sich normal abspielt .
Es war mir nur insofern eilt Malheur passiert , als
der Herr Vorsitzende die Verhandlungen ge¬
schlossen hatte , weil der Herr Abg . Or .
Lbkircher damals eine etwas lange Rede hielt
und man diesen Punkt nicht mehr an demselben
ikage erledigen konnte . Ähnliches passiert ja auch ande¬
rn Zeitungen . Man hat es beispielsweise bei dem
„Pfälzer Boten " erlebt , daß er über das Jnselfest der
Gewerkschaften und eine oder zwei Reden berichtet hat ,
die dort gehalten worden seien und nicht gehalten worden
Und . Die Zeitung ist von einem Berichterstatter direkt
hineingelegt worden . Der Berichterstatter hat dort wirk¬
lich gelogen , während ich hier tatsächlich nur das Opfer
eines unglückseligen Zufalls gewesen bin . Wenn man
derartige Geschichten in der Weise aufstutzen muß , wie
bis hier von dem Herrn Abg . Or . Zehnter wieder gesche¬
hen ist, so beweist das eben nur , daß man zu ganz eigen¬
artigen Mitteln greifen muß , um einen politischen Geg¬
ner in der öffentlichen Meinung herabzusetzen .

Ganz ähnlich verhält es sich mit der anderen Sache ,
mit dem Vorwurf der bewußten Unwahr¬
heit , auf den ich bis heute nicht reagiert habe . Das
werden Sie mir alle nachfühlen können , daß es mir
außerordentlich unangenehm ist , mich gegenüber meinen
Genossen Geck auf eine Polentik einlassen zu müssen über
das , was vor Jahren vorgefallen ist . Aber ich kann es
besprechen , es ist ja kein Geheimnis , daß hier Gegensätze
bestehen ; ich will den Fall also klar stellen und der Herr
Abg . Or . Zehnter wird mir dann zugeden , daß es auch
hier nur ein unglückseliger Zufall gewesen ist , daß der
Vorwurf erhoben werden konnte , ich hätte die Unwahr¬
heit gesagt . (Abg . Or . Zehnter : Das habe ich nicht
gesagt !) Sie haben gesagt , ich sei nicht berufen dazu ,
einem andern gegenüber den Vorwurf der Unwahrhaf¬
tigkeit zu erheben . (Abg . Hummel : Das ist die „vor¬
nehme Kampfesweise " !) Es war kurz nach dem Nürnber¬
ger Parteitag . In Kleinsteinbach war eine Versammlung
meiner Partei ; ich glaubte , es sei eine Konferenz des
ganzen neunten Reichstagswahlkreises , in der mein Ge¬
nosse Eichhorn seinen Standpunkt in der Budgetfrage
klar legen wollte . Ich habe mich dorthin begeben , um
auch meinen Standpunkt darzulegen , damit meine Par¬
teigenossen Gelegenheit hätten , sich ein Urteil über die
Streitfrage zu bilden . Ich täuschte mich aber , es war nur
sine Wahlkreiskonferenz . Die Einberufer kamen eine
Stunde zu spät . Während der Zeit unterhielten wir uns
über die Vorgänge auf dem Nürnberger Parteitag , auch

über Personalfragen , und kamen dadurch in eine aufge¬
regte Debatte . Daß hier gegensätzliche Meinungen vor¬
handen waren , läßt sich leicht erklären , da auch auf dem
Parteitag die Gemüter aufeinander geplatzt waren .
Später kam die Sache auch in der Konferenz zur Sprache ,
und ich habe meinen Standpunkt in längerer Rede ver¬
treten ; in der Zeitung kanz ein Bericht darüber . Einige
Tage später kam eine Erklärung eines Pforzheimer Ge¬
nossen, der Mann ist mir bis auf den heutigen Tag nicht
bekannt , ich nehme aber an , daß er auf der Konferenz an -
tvescnd war . In dieser Erklärung war gesagt , ich hätte
geäußert , ich werde mir überlegen , ob ich mit dem Genossen
Geck zusammen noch einmal kandidiere . Ich überlegte
mir hin und her , ob ich denn das gesagt hätte , ich war
mir dessen nicht bewußt . Ich fragte den Vorsitzenden der
Konferenz , ob er gehört habe , daß ich das gesagt hätte ,
und er antwortete , nein , er habe das nicht gehört . Darauf
brachte ich eine Erklärung mit Namensunterschrift , daß
diese Behauptung nicht richtig sei . Am andern Tag
brachte der Pforzheimer Genosse wieder eine Erklärung ,
daß ich in der Privatunterhaltung etwas derartiges ge¬
sagt hätte . Das konnte ich nicht in Abrede stellen , weil
ich nicht wußte , ob ich im Privatgespräch etwas derartiges
gesagt habe oder nicht ; es war ja möglich , aber ich wußte
es nicht . Jedenfalls aber konnte ich nicht wissen , daß
jemand auf ein Privatgespräch abhebt , wenn er nach jener
Versammlung behauptete , ich hätte das und jenes gesagt .
So liegen die Dinge . Und heute noch geht der „Beob¬
achter " krebsen mit der Behauptung , ich hätte wissentlich
und öffentlich eine unwahre ' Behauptung aufgestellt . Wenn
urair zu solchen Mitteln greifen muß , um einen politischen
Gegner zu bekämpfen , so ist das ein Beweis , daß es mit
der eigenen Sache nicht weit her ist.

Auf die Ausführungen des Herrn £)r . Zehnter über
Äußerungen , die bei dem Meineidprozesse des Herrn
Leuß gemacht worden sein sollen , will ich nicht eingehen .
Es ist ja möglich , daß sich Sozialdemokraten das haben
zu Schulden kommen lassen , aber sie haben sich dann di (
Liguori -Moral zu eigen gemacht .

Nun will ich noch kurz auf das eingehen , was Herr Or .
Zehnter zu dem Gegenstand gesagt hat , der auf der Ta¬
gesordnung steht . Er hat gemeint , die christlichen
Gewerkschaftsführer in Schutz nehmen zu kön¬
nen , indem er sagte , man müsse bei der ganzen Angele¬
genheit berücksichtigen, daß auch die christlichen Gewerk¬
schaftsführer mit Material versehen gewesen seien , auf
das sie sich glaubten stützen zu können . Sie haben eben
kein anderes Material gehabt als das , was ihnen Engel
zugeschustert hat , und darauf durften sie sich nicht ver¬
lassen . Ganz richtig hat der Herr Fabrrkinspektor heute
wieder darauf abgehoben , daß die Herren unter allen
Umständen hier hätten ankehren müssen und auch beim
Landeskommissär (Abg . Or . Zehnter : Das habe ich
auch selber gesagt !) — gewiß — , wenn es ihnen darum zu
tun war , Licht in die Sache zu bringen . Daß sie das der '
säumt haben und nun hinterher kommen und sagen , sie
hätten sich auf das Material von Engel gestützt , beweist ,
daß sie leichtfertig vorgegangen sind, und daß sie sich nicht
beklagen dürfen , wenn sie mit Engel zusammen in eine
recht schiefe Situation kommen .

Sodann möchte ich mit einigen Worten auf die Aus¬
führungen des Herrn Abg . vr . Zehnter eingehen , die er
iiber den Gegensatz der christlichen und der
freien Gewerkschaften gemacht hat . Herr Dr .
Zehnter hat es so dargestellt , als ob die Sozialdemokrat «

t
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mit ihrer Arbeiterorganisation eigentlich eine Kopie ge¬
macht habe von dem , was vorher von katholischer Seite
geschehen sei . Ursprünglich seien die Arbeiterorganisa¬
tionen von katholischer Seite ausgegangen und die So -

zialdemokrate sei erst hinterher gekommen . Das stimmt
nicht ganz , Herr Kollege Zehnter ! Wahr ist , daß schon
Bischof Kctteler auf die Notwendigkeit gewerkschaftlicher
Organisationen aufmerksam gemacht hat . Er hat aber

ausdrücklich betont , daß nur lokale Gewerkschaften ge¬
gründet werden dürften , denn zentralorganisierte würden

sehr leicht ein Opfer revolutionärer Neigungen werden
können . Im Jahre 1873 hat in den „Christlich -sozialen
Blättern " die Arbeit für Arbeiterorganisationen be¬

gonnen .

Ich zähle die christlichen Gesellen Vereine nicht
zu den Arbeiterorganisationen , die hier in Frage stehen
und die die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der
Arbeiter zum Ziele haben . Die katholischen Gesellen¬
vereine sind Vereine , die allerdings sehr früh gegründet
worden sind , ich glaube schon in den vierziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts , und die den Zweck hatten , Hand¬
werksgesellen , die in fremde Städte kamen , ein Heim zu
bieten und eine Gelegenheit , die Bekanntschaft anderer
und gleichgesinnter Handwerksgesellen des Ortes zu ma¬
chen . Das war ein löbliches Bestreben , gegen das . nichts

, einzuwenden ist . Aber diese Organisation ist nicht zu
vergleichen mit dem , was man heute unter Arbeiterorga¬
nisation versteht . Erst im Jahre 1873 hat die Debatte
über die Gründung von Arbeiterorganisationen in den

„ Christlich -sozialen Blättern " eingesetzt , und man hat sich
dort für eine Angliederung dieser Organisationen an die

Gesellenvereine ausgesprochen . Im Jahre 1878 hat sich
Rudolf Maier ijt den „ Christlich -sozialen Blättern " für
die Gründung eigener konfessioneller Gewerkschaften aus¬

gesprochen , aber es ist ihm scharf entgegnet worden . Es
wurde erklärt , daß das zu sehr bedenklichen Konsequenzen
führen könnte , man dürfe solche Organisationen nicht
gründen .

Mittlerweile kam im Jahre 1878 das Sozialistengesetz ,
und dann ist , das ist bezeichnend für die christlichen So¬

zialpolitiker evangelischer und katholischer Richtung , die

ganze Diskussion über diese ungeheuer wichtige Sache ein¬

geschlafen , bis zum Jahre 1890 , wo das Sozialistengesetz
gefallen ist . Die Herren haben 12 Jahre laug diese

Sorge vom Halse gehabt ; erst 1890 , als die Arbeiterbewe¬

gung frei von den Fesseln des Sozialistengesetzes sich ent¬

falten konnte , haben sie auch wieder daran gedacht und

sich gesagt : „ Halt ! Wir müssen dafür sorgen , daß etwas

für die konfessionellen Arbeiterorganisationen geschieht .
"

Tort wurde auch der „ Volksverein für das katholische

Deutschland
" gegründet . Die „Kölnische Volkszeitung

"

hat sich beklagt , daß man untätig zusehe , wie Sozialdemo¬
kratie und freie Gewerkschaften sich ausbreiten und daß

nian außerordentlich viel versäumt habe . In den „ Christ¬

lich -sozialen Blättern " kamen Artikel , in denen die An¬

sicht ausgedrückt war , daß nur dort Fachorganisa¬
tionen gegründet werden sollten , wo die Gefahr be¬

stehe , daß die Arbeiterschaft in die Netze der sozialdemo¬
kratischen Gewerkschaft geraten könnte ; aber überall , wo

diese Gefahr nicht bestehe , sollte man sich davor hüten ,
weil man dadurch die Gefahr wecke , daß die Arbeiter auf
die sozialdemokratischen Gewerkschaften aufmerksam
werden ; lieber schaffe man gar keine Organisation , als
daß man die katholischen Arbeiter dieser Gefahr aussetze .
Tann ging es los und es wurde planlos gegründet , hier
erne katholische Fachabteilung , dort eine katholische Ge¬

werkschaft , dort ein katholischer Arbeiterverein . Di?
katholischen Arbeiterorganisationen schossen in den 9o*t
Jahren wie Pilze hervor , ohne daß irgendwelches Zjx,
und irgendwelche

'
Richtung dabei vorhanden waren .

Planlos , wie ich sagte , ging man dabei vor , und das ist
auch wieder ein Beweis dafür , daß man absolut nicht
wußte , was man wollte , sondern daß man die ganz «
Sache dem Zufall überließ . Dann haben sich auch die
katholischen Sozialpolitiker mit diesen Dingen beschäf¬
tigt , und man ist dazu übergegangen , die Fachabteilungen
zn befürworten , und es ist außerordentlich interessant ,
was damals der Pfarrer Kochmeyer in einem Referat
in Münster über den Zweck der Verbände ausgesprochen
hat . Er sagte : „Die Fachabteilungen , weit entfernt , un-

serem Verein zu schaden oder die Einigkeit zu stören ,
würden ein großer Nutzen sein 1 . für den Präses , der
seine Leute besser kennen lernt und mehr Einblick ge¬
winnt in ihre Lage ; 2 . für die Mitglieder , die geschult
und gebildet würden , um namentlich den Sozialisten uns
ihren ' ungestümen Forderungen gcgenüberzutreten ; 3.
für die Arbeitgeber , die Fabrikanten und Meister .

"

Das war das Ziel , das man sich zunächst gesetzt hat :.

Kampf gegen die Sozialisten und eine Schutztrupvr

für die Unternehmer . Der Abg . Hitze , der große
Sozialpolitiker des Zentrums , hat sich mit diesen Dingen
auch beschäftigt , und er hat 1894 folgendes Programm

für die Fachabteilungen aufgestellt : „ 1 . Förderung der

Fachbildung durch Unterricht , Vorträge , Ausstellungen usw .,
Beschaffung einer Fachbibliothek , Besprechungen , Vermitt¬

lung von entsprechenden Arbeitsstellen . 2 . Gründliche Un¬

terweisung bzgl . der bestehenden sozialen Gesetze u . Ver¬

anstaltungen ; praktische Anleitung zu zwecknräßiger Mit¬

wirkung bei Ausführung und Verwaltung derselben .
3 . Besprechungen und Erhebungen bezüglich der bestehen¬
den Arbeiterverhältnisse , Klarlegung der Mißstände und
der Wege zur Abhilfe ; Mitteilung und Anregung ent¬

sprechender Verbesserungen und Einrichtungen bei den

berufenen Instanzen . Diese Anregungen werden in der

Regel und zunächst von den einzelnen Mitgliedern an zu¬
ständiger Stelle (beim einzelnen Arbeitgeber in beschei¬
dener , maßvoller Form , im Arbeiterausschuß , im Vorstand
der Krankenkasse , im Gewerbegericht usw .) angebracht .

"

Und dann heißt es an anderer Stelle : „ Endlich kann
in gegebenen Fällen auch an die öffentliche Meinung

appelliert werden durch ruhige , wohlüberlegte , maßvolle
Darstellung der Mißstände und praktische , wohlbegrnn -

dete Vorschläge zur Abhilfe in Zeitungen und Vorträgen .
Gewiß kann und soll auch das letzte Mittel zur Erreichung
berechtigter Wünsche und Forderungen — der Streik —

den Arbeitern nicht beschränkt werden , aber schon dir
lokale und konfessionelle Beschränkung der Organisation
wird die selbständige Aufnahme und Durchführung eine !

solchen kaum möglich erscheinen lassen .
" Das war also

damals seine Auffassung (Zwischenrufe beim Zentrum ) ,
jetzt mag er ja anderer Auffassung sein , seit die München -

Gladbacher obenauf sind (Lachen ) .

Ich will hier nun die geschichtliche Entwicklung
der katholischen Arbeitervereine darstellen und

darauf aufmerksam machen . Es ist eine Masse solcher
Vereine gegründet worden , namentlich in der Nähe von

München - Gladbach , und insbesondere sind Gewerkschaften
der Textilarbeiter auf rein lokaler Grundlage gegründet
worden . Gelegentlich eines Stiftungsfestes einer solchen
lokalen gewerkschaftlichen Organisation kam dann der
Gedanke auf die Tagesordnung , ob man nicht nach dem

Muster der freien Gewerkschaften überall solche Organi¬
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sationen gründen solle, und ob man nicht auch einen

Zentralverband errichten solle . Tann hat man beschlos¬
sen , Aufrufe zu erlassen zur Abhaltung eines Kongresses,
nämlich zu dem ersten Kongreß der christlichen
Gewerkschaften , der in Mainz stattgefunden hat,
nuf dem die verschiedenen Organisationen sich haben
perireten lassen, und auf dem zum ersten Male in gründ¬
licher Weise über gewerkschaftliche Fragen vom Stand¬
punkt der christlichen Sozialpolitik aus gesprochen wurde .
§s war bezeichnend, daß auf jenem ersten Kongreß der
christlichen Gewerkschaften sofort beschlossen wurde , das
Zystein der Ehrenräte , das man überall hatte , abzuschaf-
feit und zwar deshalb , weil man mit diesen Ehrenräten
außerordentlich schlechte Erfahrungen geniacht hatte , und
diese Ehrenrätc waren die katholischen Geistliehen und
die katholischen Fabrikanten . Der Umstand , daß die
christlichen Gewerkschaften gerade auf ihrem ersten Kon¬
greß mit diesem System der Ehrenräte tabula rasa ge¬
macht haben, wird es wohl niit in erster Linie veranlaßt
haben , daß dann sofort in den Kreisen der Kleriker
die Opposition begonnen hat ; auf die Folgen werde ich
iwch zu sprechen kommen. Welche Unklarheit da ge¬
herrscht hat , geht schon daraus hervor , daß bald nach
diesem Mainzer Kongreß eine Broschüre in München -
Gladbach über die christlichen Gewerkschaften herausge¬
geben wurde , in der es unter anderem hieß , daß man nur
rein wirtschaftliche Zwecke zu verfolgen hätte , und daß
man in keiner Weise sich mit religiösen und politischen
Angelegenheiten befassen dürfe . Wenn also die Leute
konsequent gewesen wären , dann hätten sie das „christlich "

aus ihrer Firma streichen müssen.

Aber das nur nebenbei . Im Jahre 1900 hat dann
der zweite Kongreß der christlichen Gewerkschaften in
Frankfurt stattgefunden , wo man noch weiter ge¬
gangen ist. Dort hat Giesberts unter anderem erklärt,
daß man sich mit den freien Gewerkschaften verständigen
müsse, und daß die Arbeiter gemeinsam den Vorstoß
auf das Unternehmertum unternehmen müssen, um auf
diese Weise ihre wirtschaftlichen Verhältnisse zu ver¬
bessern . Daß die christlichen Gewerkschaften mit ihren
Kollegen in den freien Gewerkschaften gemeinsame Sache
machen sollen , das hat dem Faß den Boden ausge -
jchlagen , und dann ist die Hetze gegen die christlichen
Gewerkschaften losgegangen . Bald darauf ist man
dann auch in schärfster Weise gegen die christlichen Ge¬
werkschaften losgezogen und hat die Gründung von
Fachabteilungen gefordert , wie auch der Herr Abg.
Pieper sich ebenfalls für die Gründung von Fachabtei¬
lungen ausgesprochen und erklärt hat , daß in diesen
Fragen sich die Katholiken insbesondere den Weisungen
ihrer Bischöfe zu fügen haben . Dann ist auch jenes
bekannte Fuldaer P a st o r a le der deutschen Bischöfe
erschienen, in der sie sich ganz entschieden für die kath .
Fachabteilungen, aber, allerdings in sehr verklausulierten
Formen , gegen die christlichen Gewerkschaften ausge¬
sprochen haben . Was die Fuldaer Bischöfe kluger¬
weise vermeiden wollten , das hat dann der Freiburger
Erzbischof ganz unklugerweise an die große Glocke ge¬
langt, indem er sich in einem Schreiben gegen die
christlichen Gewerkschaften gewandt hat , das eine Inter¬
pretation des Fuldaer Pastorales darstellt . Ich erlaube
mir mit Erlaubnis des Herrn Präsidenten ein paar
Atze vorzulesen : „ Das nachstehende Rundschreiben
der letzten Fuldaer Bischofskonferenz übergebe
ich anmit dem Hochwürdigen Klerus der Erz¬
diözese zur sorgfältigen Erwägung und gewissen¬
haften Beobachtung . Veranlaßt ist es durch die

in neuester Zeit hervorgetretene Gewerkschasts-
bewegung . Dieselbe hat zwar anfangs durch das von
ihr prätendierte nächste Ziel , und weil sie als „ christlich *

sich bezeichnete, auch bei katholischen und geistlichen
Arbeiterfreunden Eindruck gemacht und Hoffnungen er-
weckt. Allein schon jetzt hat es sich gezeigt , daß das
Wort „ christlich " hier nur ein leerer Schall und Aus¬
hängeschild ist , und daß die 'Bewegung mit unausbleib¬
licher Konsequenz nur der Sozialdemokratie zu gute
kommen kann, für die sie jene Kreise organisiert und
vorbereitet , die einstweilen noch auf dem Boden der
gegenwärtigen Gesellschaftsordnung bleiben wollen . Die
Verhandlungen ihres Delegiertentags in Frankfurt , die
ja jede (positive ) religiöse Grundlage ausschlossen und
als zu erstrebendes Ziel die Vereinigung mit den sozial -
demokratischen Arbeitern proklamierten , sowie der Bei¬
fall , den die sozialdemokratische Presse diesen Verhand¬
lungen und Bestrebungen spendete, lassen hierüber
keinen Zweifel übrig . " Dann spricht sich der Erz¬
bischof in langen Ausführungen für die katholischen
Fachabteilungen aus . Das war eine Aktion
gegen die christlichen Gewerkschaften , und bald
darauf ist es in der Zentrumspresse natürlich
losgegangen : ein Teil der Zentrumspresse hat sich auf
die Seite der christlichen Gewerkschaften gestellt , und
ein anderer hat sich für die Fachabteilungen ausge¬
sprochen . Man hat nun nicht gewußt , was man machen
sollte . Natürlich , ein katholisches Blatt darf sich nicht
gegen die Bischöfe auflehnen , und auf der anderen Seite -
war man in einer peinlichen Situation , man durfte es
nicht mit den Arbeitern verderben, und so suchte man
sich mit allen möglichen gekünstelten Redensarten heraus¬
zureden. So versuchte die „ Kölnische Volkszeitung " es
so darzustellen , daß in diesem Schreiben des Erzbischofs
von Freiburg offenbar ein Mißverständnis unterlaufen
wäre . Allein davon kann gar keine Rede sein , denn
von den Herren , die dem Bischof von Freiburg ein
Mißverständnis unterschieben wollen , war keiner auf
der Konferenz , dagegen hat der Erzbischof selbst an der
Konferenz teilgenommen , und er wußte ganz genau ,
warum er in dieser Weise durch sein bischöfliches
Schreiben das Pastorale noch besonders interpretiert hat .
Allerdings , als man gesehen hat , daß diese Interpreta¬
tion zum großen Schaden ausschlug , daß sie unklug war ,
da hat man auf einmal versucht , sich mit einem Miß¬
verständnis herauszureden . Man hat gesagt , von den
christlichen Gewerkschaften sei gar nicht die Rede , die
habe er gar nicht gemeint , aber andere in Betracht
kommende Gewerkschaften haben bis heute noch nicht
bestanden . Der Erzbischof von Freiburg hat ja auch
ausdrücklich erklärt, welche Gewerkschaften er gemeint
hat , nämlich diejenigen Gewerkschaften, die in Frankfurt
ihren Kongreß abgehalten hatten . Das ist ausdrücklich
erwähnt , und er kann andere Gewerkschaften gar nicht
gemeint haben . Es kann also von einem Mißverständ¬
nis in dieser Sache in keiner Weise die Rede sein ,
sondern der Erzbischof von Freiburg hat in ganz un¬
geschickter Weise das ausgeplaudert , was andere
sehr geschickt verklausuliert hatten, damit nicht etwa
Feuer unter das Dach kommt. Dann hat auf dem
Katholikentag in Bonn , das war

'
im Jahre 1900 ,

in demselben Jahre , in dem dieses Pastorale heraus¬
gekommen war , Herr Giesberts versucht, in der Sozialen
Kommission eine Resolution für die christlichen Gewerk¬
schaften durchzudrücken . Er ist damit glatt abgefahren ,
er hat nur zwei Unterschriften dafür bekommen, von
einem Herrn Kaplan Müller und von einem anderen
Kaplan . Alle übrigen waren dagegen und haben sich
in der schärfsten Weise gegen Giesberts ausgesprochen .



1058
sie haben erklärt , die christliche Gewerkschaftspresse führe
einen rüpelhaften Ton , auch in den Versammlungen
gehe es zu wie in sozialdemokratischen Versammlungen .
So war es bis dahin . Dann auf einmal allerdings ,
nachdem die christlichen Gewerkschaften sich nicht irre
machen ließen , sondern weiter arbeiteten , weiter agitierten
und an Umfang zugenommen haben , hat die katholische
Diplomatie wie immer es verstanden , sich auch hier an -
zupassen . Man hat die Gewerkschaften in Ruhe gelassen ,
und von der Zeit an ist auch auf den Katholikentagen von
den christlichen Gewerkschaften nicht mehr die Rede ; früher
waren sie auf der Tagesordnung , auf einmal waren sie
verschwunden , um auf den Katholikentagen keinen Miß¬
ton aufkommen zu lassen . Denn im Geheimen tobt der
Kampf bis auf den heutigen Tag weiter , heute noch
bestehen die Gegensätze zwischen der einen Richtung ,
die für katholische Fachabteilungen ist , und der andere ,
die für christliche Gewerkschaften ist . Aber das Auf¬
fallende ist , daß man nur dort für katholische Fach¬
abteilungen ist , wo man von der Sozialdemokratie und
von den freien Gewerkschaften nichts zu fürchten hat .
Hinten bei Trier und in Oberschlesien , wo wir gar
keine Lokale bekommen können , um Versammlungen
abzuhalten , ist man für katholische Fachabteilungen ,
überall dort aber , wo die freien Gewerkschaften und
die Sozialdemokratie agitieren können , ist man für
christliche Gewerkschaften . Daraus geht klipp und klar
hervor , daß diese ganzen Organisationen nicht der Arbeiter
wegen gegründet worden sind , sondern lediglich , um ein
Mittel in die Hand zu bekommen , die sozialistische und
moderne Arbeiterbewegung aufzuhalten . Das war der
Zweck dieser ganzen Gründung , und nicht etwa , den
Arbeitern zu helfen und sie in eine bessere wirtschaft¬
liche Situation zu bringen . Was man gefürchtet hat ,
war das Selbständigwerden der Arbeiter auf politischem
und auf wirtschaftlichem Gebiet , und ganz bezeichnend
dafür , welche Stimmungen in den beteiligten Kreisen
herrschen , sind folgende zwei Briefe , die in einer für
die katholischen Arbeitervereinspräsides herausgegebenen
Korrespondenz abgedruckt sind und die später in der
„ Neuen Gesellschaft " im Jahre 1907 veröffentlicht
worden sind . Ein älterer Geistlicher schreibt : „ Ich habe
die hiesigen Fabrikanten und Arbeitgeber in der Hand
und habe ich seit Jahren mit denselben dahin gearbeitet ,
daß hier kein Sozialdemokrat ankommen kann . Auch
sind die Wirte mit ihren Sälen meines Winkes gewär¬
tig . Sozialdemokraten haben wir nicht und wird es
auch keine geben , da die hiesigen Arbeiter meist Leute
sind , die hier geboren und erzogen sind und von sozial¬
demokratischen Anschauungen nichts kennen . Um auch
den Keim von sozialdemokratischem Treiben fern¬
zuhalten , wurde neulich eine hier versuchte Einfüh¬
rung des christlichen Gewerkvereins der T - Ar¬
beiter vereitelt , obschon der Wirt schon einen Saal
dafür hergegeben hatte . Volksversammlungen aber

hier zu halten , halte ich nicht für praktisch , damit der
eine Verein nicht durch den anderen vernichtet wird .
Sollte Gefahr eintreten , werde ich schon zur Stelle sein . "

Sie sehen , katholische Geistliche verbieten sogar die Ab¬

haltung christlicher Gewerkschaftsversammlungen , hinter¬
treiben sie dort , wo sie glauben , daß es für die katho¬
lische Sache und die katholischen Arbeitervereine gefähr¬
lich werden könnte ! Das andere Schreiben ist noch
interessanter , es ist von einem Mitglied einer christ¬
lichen Gewerkschaft an den Vorsitzenden derselben . Da

heißt es : „ Es drängt mich , Dir einiges von dem mit¬

zuteilen , was uns in unserer agitatorischen Tätigkeit von
unseren katholischen Landgeistlichen an Hindernissen
zwischen die Füße geworfen worden ist . Wiederholt habe

ich Dir gesagt , daß für uns in hiesiger Gegend ein großes
Arbeitsfeld vorhanden ist . Und in der Tat viel größer , alz
ich es mir früher vorstellte . Es hat aber den Anschei«,
daß es uns nicht gelingen sollte , die noch christlich gBl

. sinnte Arbeiterschaft für uns zu gewinnen . Nicht 6l 0g_
daß uns mancher der Herren Landpfarrer nicht dazu
kommen läßt , eine Organisation zu errichten , weil er
sie für überflüssig hält , sondern weil die Organisation ,
wenn eine solche schon besteht , nicht den Ansichten des
Herrn Pfarrers entspricht und wieder vernichtet werde«
muß . Die Herren sind der Ansicht , daß eine Gewerkschaft
auf christlicher Grundlage auch in politischer wie konfessio.
neller Beziehung tätig sein soll , von Verbesserungen der
Lage der Arbeiter soll überhaupt nichts erwähnt werden ".
Das ist katholische Sozialpolitik (Lebhafter Widerspruch
im Zentrum ) — lassen Sie mich nur meinen Satz be-
enden ! — dort , wo Sie von der Sozialdemokratie nicht,
zu fürchten haben ; aber überall dort , wo die Sozial -
demokratie vorwärts dringt , wo sie Ihnen die Arbeiter
abspenstig zu machen droht , da natürlich machen Sie
eine andere Sozialpolitik , da kommen Sie den Arbeitern
entgegen , da . dürfen sie auch Gewerkschaften gründen
dürfen sie auch gegen die Arbeitgeber mobil machen .
Alles , damit das liebe Zentrum keinen Schaden von
der Sache hat !

Ich habe diese Dinge angeführt , um Ihnen zu zeigen
daß die historische Entwicklung der christlichen Arbeiter¬
bewegung doch eine andere waw als sie von jener Seit ,
dargestellt wurde . Und wenn der Herr Abg . Ör . Zehnter ,
auf den Terrorismus abgehoben hat , der von de«
freien Gewerkschaften gegen christliche manchmal geübt
wird (wir haben schon wiederholt erklärt , daß wir dar
nicht bestreiten , daß das bedauerlicherweise vorkommt ) :
Der Terrorismus wird nicht bloß zwischen den Arbeiter «
ausgeübt , sondern überall , wo wirtschaftliche Gegensatz
sich bemerkbar machen , da kommen solche Dinge leider vor.
Nicht minder aber wird der Terrorismus ausgeübt von
den christlichen Arbeitern unter sich selber . Die katholischer,
Fachabteilungen kämpfen gegen die christlichen Gewerk¬
schaften in viel , viel schärferer Weise , als die freien Ge¬
werkschaften gegen die christlichen kämpfen , und umge¬
kehrt . Das ist durchaus erklärlich : Wenn es in einer
Partei einmal Gegensätze gibt , dann werden sie bekannt¬
lich in viel schärferer Weise ausgefochten , als man sonst
unter politischen Gegnern Meinungsverschiedenheite «
auszutragen pflegt , und so ist es auch hier . Ich habe im
vorigen Jahr einmal in einer Zeitung eine ganze Menge
von solchen einzelnen Fällen von Terrorismus zwischen
christlichen Arbeitern und katholischen Fachabteilungen
gelesen , die alles übersteigen , was ich auf diesem Ge¬
biete bisher erfahren habe . Man darf aber nicht ver¬
allgemeinern und nicht nur die eine Richtung verant¬
wortlich machen . Es kommen überall Fehler vor , auch
unter den christlichen Arbeitern .

Im übrigen habe ich schon in meiner letzten Rede ge¬
sagt , daß diese ganze christliche Arbeiterbewegung not-
wendigerweise , wie ein Erzbischof ganz mit Recht gesagt
hat , ganz wo anders enden wird , als sie nach der Mei¬
nung derjenigen , die sie heute protegieren , enden soll.
Heute wird der Klassenkampf geleugnet , aber „der Ge¬
schichte ehernes Muß " paukt den Leuten den Klassenkampf
ein , ob sie wollen oder nicht , sie müssen ihn führen , wtzl
sie dazu gezwungen werden . Solange die christlichen Ge¬
werkschaften klein an Mitgliederzahl waren , solange sie
nicht aktionsfähig waren , haben sie sich natürlich überall
drücken können , und da kanr auch eine Menge Reibereien
mit den freien Gewerkschaften vor weil sie sehr oft
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Areikbrecher gestellt haben , um auf diese Werse ihre

Organisation in die Höhe zu bringen . Das verschwindet
-xtzt immer mehr , Herr Kollege Zehnter , die Verständi -

j-tfU zwischen den christlichen und den freien Gewerk -

basten ist erfreulicherweise immer häufiger . Bei den

« oßen Aktionen , die heute die Arbeiterschaft unternehmen
yu,ß , ist ein anderer Gang der Entwicklung gar nicht
Mkbar , und die katholischen Arbeiter werden auch ein¬

ten müssen , daß jeder wirtschaftliche Kampf zu einem

politischen Kampf wird , wenn sie nicht weiterhin den

Urzeren ziehen wollen , wenn sie sich nicht vom Zentrum

zwar ein bischen Sozialpolitik servieren , aber gleich dar¬
nach mit einer Lebensmittelverteuerung regalieren lassen
wollen.

Zum Schluß möchte ich noch einmal kurz auf den
Rheinfelder Fall zu sprechen kommen . Wir haben
'
;fjn nicht politisch und nicht agitatorisch ausgeschlachtet ,
weil wir der Überzeugung sind, daß es sich hier um einen
Vorgang handelt , bei dem in erster Linie eine einzelne
Person die Verantwortung trifft . Bedauerlich ist es
allerdings, daß die Führer der christlichen Gewerkschafs -
üewegung , namentlich die Herren im Zentralverband ,
sich durch den Einfluß dieses einen Herrn in eine Situa¬
tion haben hineindrängen lassen , die weder für sie noch
für die christlichen Gewerkschaften von Vorteil ist . Das
werden die Herren mittlerweile auch eingesehen haben ,
wenigstens habe ich aus den Ausführungen , die der Herr
Abg. Zehnter heute gemacht hat , den Eindruck gewonnen ,
daß Herr Stegerwald jetzt schon der Überzeugung ist,
es wäre vielleicht doch besser gewesen , man hätte damals
einen anderen Weg eingeschlagen und hätte diesen Engel
obgeschüttelt. Ausfallen muß immerhin , daß dieser Mann
in der christlichen Gewerkschaftsbewegung heute noch eine
Rolle spielt . Ich will kein Urteil abgeben , ich will ab -
warten , was in den nächsten Wochen geschehen wird . Wird
der Mann dann noch nicht abgeschüttelt , der sich, trotzdem
er in dieser Rheinfelder Affäre eine so üble und traurige
Rolle gespielt hat , derart benimmt , wie es tatsächlich der
Fall ist, daß er den Mut hat , über den Rheinfelder Streik
und über die „Schurkereien der Sozialdemokratie und
ihrer Presse " in diesen Tagen zu referieren , dann kommt
wan allerdings zu allerhand Vermutungen , dann kommt
man auf die Vermutung , als stehe es mit ihm so ähnlich
wie seinerzeit mit Bust ; nachdem dieser erklärt hatte :
Nenn ihr mich nicht in Ruhe laßt , ich habe Briefe von
10 Jahren her , ich kann etwas sagen , hat ein anderer
in der Kommission erklärt : Dann stopfen wir ihm den
Mund und geben ihm 1500 Mark Pension (Heiterkeit ) ,
tzch spreche damit keine Verdächtigungen gegen die
christlichen Gewerkschaften aus , das betone ich ausdrück¬
lich, ich sage nur , cs kann manchmal Vorkommen , daß
gewisse Elemente , die Gelegenheit haben , in die Interna
einer Organisation einzudringen , die nicht für jeder¬
mann bekannt werden sollen , diese Kenntnis dann be¬
nützen , um sich in Stellungen zu halten , die sie von rechts
wegen aufgeben müßten . Ich kann nur sagen , ich will
obwarten, und ich gebe der Hoffnung Ausdruck , daß die
christlichen Gewerkschaften diesen Mann abschütteln und
n eine solche Situation nicht mehr kommen .

Wir freuen uns nicht darüber , daß solche Dinge passie -
(en, denn es bleibt immer etwas an der allgemeinen Ar¬
beiterbewegung hängen . Auch die anderen Gewerkschaf¬
ten haben davon Schaden und kommen in Mißkredit ,
wenn solche Dinge passieren können und sich späterhin
solche Debatten daran anschließen , wie das jetzt der Fall
gewesen ist . Wir haben keine Angst vor den christlichen

Gewerkschaften . Wir leben immer noch in der Hoffnung ,
daß sie den richtigen Weg finden und es aufgeben wer¬
den , in der Weise wie bisher die Religion auch zum wirt¬
schaftlichen Kampfe zu mißbrauchen . Die Herren sollen
sich erinnern an den Standpunkt , den sie in Frankfurt
eingenommen haben , den Herr Giesberts dort vertreten
hat , der erklärt hat : Religionsfragen haben mit den
wirtschaftlichen Kämpfen absolut nichts zu tun (Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten ) . Die „Seelenkultur "

,
von der der Herr Abg . Knebel gesprochen hat , soll in
den katholischen Arbeitervereinen und in den vielen reli¬
giösen Korporationen gepflegt werden , die Gewerkschaf¬
ten haben andere Aufgaben ! Mit Recht hat Herr Kollege
Willi hervorgehoben , die Konsequenz der Auffassung , die
der Herr Abg . Knebel hier vertreten hat , läuft auf die
Verneinung jeder gewerkschaftlichen Ar¬
beit hinaus . Es ist eine grundfalsche Auffassung , wenn
man meint , wir wollten mit unseren wirtschaftlichen
Kämpfen den Geldhunger der Arbeiter wachrufen . Dar¬
um handelt es sich hier nicht , sondern es handelt sich dar¬
um , den Arbeitern den wohlberechtigten Anteil an den
Kulturgenüssen unserer Zeit zu erobern (Zustimmung
bei den Sozialdemokraten ) : und daß die Arbeiterschaft
heute im Verhältnis zu dem eminenten ungeheueren
Fortschritt auf dem Gebiete der Produktion im Rück¬
stände ist, das wird wahrhaftig niemand mehr bestreiten
wollen . Auf der einen Seite diese ungeheueren Reich -
tümer und auf der anderen Seite Millionen und aber¬
mals Millionen , die kaum so viel verdienen , um halb¬
wegs menschenwürdig leben zu können ! Das sind doch
Verhältnisse , die auf die Dauer unmöglich bestehen kön¬
nen , und wenn die Gewerkschaft versucht , hier einzusetzen ,
höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit zu erlangen , so
kommt sie ganz naturnotwendig mit dem anderen Teil ,
der im Besitze der Produktionsmittel ist , in Konflikt , die
Interessengegensätze platzen aufeinander , es entsteht ein
Kampf zwischen Klassen . Daß dazwischen einzelne Un¬
ternehmer sich befinden , die sozial fortgeschrittener sind ,
die von sich aus den Arbeitern sehr weitgehend entgegen -
kommen würden , wenn sie es könnten , das will ich gar
nicht bestreiten : teilweise kommen sie den Arbeitern sogar
über das normale Maß hinaus entgegen .

Es ist auch durchaus falsch, wenn behauptet wird , daß
wir die Arbeiter gegen die Kapitalisten aufhetzen , daß
wir ihnen gewissermaßen die Meinung suggerieren , daß
die Kapitalisten zu Unrecht Profit sich aneignen .
Wenn wir etwas derartiges tun würden , so würden wir
uns damit direkt gegen die marxistische Lehre auflehnen .
Nach Marxscher Auffassung ist die Entwicklung eine not¬
wendige , und innerhalb der gegebenen wirtschaftlichen
Verhältnisse hat der Kapitalist das Recht , Profit für
sich in Anspruch zu nehmen . Auf der Art und Weise , wie
die heutige kapitalistische Produktionsweise beruht , beruht
auch die Aneignung des Mehrwerts . Darüber kommen
wir gegenüber der heutigen Gesellschaft nicht hinweg .
Es wäre töricht , den Arbeitern zu suggerieren : Ihr habt
innerhalb der heutigen Gesellschaft ein Recht auf den
ganzen Mehrwert . Damit würde die ganze Entwicklung
und auch die heutige Kultur aufhören . Solche Dinge
kann man nicht künstlich machen , und wenn der eine oder-
andere solche Redensarten von sich gibt , so beweist das
nur , daß er nicht gründlich genug geschult ist , um unsere
Auffassung richtig wiederzugeben (Zuruf des Abg . Or .
Z e h n t e r ) . Ich habe eben gesagt , daß der eine oder an¬
dere eine andere Auffassung kundgibt , das bestreite ich gar
nicht . Sie (zum Abg . Dr . Zehnter ) reden auch über theo -

v



1060

logische Angelegenheiten manchmal ganz anders wie
andere Ihrer Fraktionskollegen (Zuruf des Abg . Or .
Zehnter ) . Was ich hier gesagt habe , ist unser Stand¬
punkt , und der ist in unseren wissenschaftlichen Dar¬
legungen festgelegt . Darüber kommt man nicht hinaus .
Herr Kollege Zehnter ! Wir haben nie eine andere Auf -
fassung vertreten , konnten wissenschaftlich gar keine an¬
dere Auffassung vertreten , weil das direkt gegen die
Prinzipien verstoßen würde , auf denen unsere ganze Ar¬
beit aufgebaut ist .

Im übrigen kann ich , wie gesagt , nur dem Wunsche
Ausdruck geben , daß die christlichen Gewerkschaften aus
der ganzen Affäre etwas gelernt haben , und ich kann nur
wiederholt bedauern , daß sie sich nicht dazu aufgeschwun -
gen haben , ganz offen und frei heraus zu sagen : Ter
Mann gehört aus der christlichen Gewerkschaftsbewegung
heraus . Das hätte einen guten Eindruck gemacht , unsere
Debatten abgekürzt und hätte den christlichen Gewerk¬
schaften viel mehr genützt als die gezwungene Verteilst -
dung , wie Sie sie vorgenommen haben , und die in aller¬
letzter Linie doch keine Verteidigung war sondern nur
eine sehr matte Entschuldigung (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten ).

Abg . Stocktnger (Soz ) . : Leider kann ich der Auf¬
fassung des Herrn Kollegen Odenwald vom letzten Frei¬
tag , daß in den P f o r z h e i m e r Bijouterie¬
betrieben so ziemlich alles in guter Ordnung sei ,
nicht in vollem Umfange beipflichten . Gewiß ist in den
letzten Jahren in einer großen Anzahl dieser Bijouterie¬
betriebe vieles besser geworden , und die Zahl der Fabri¬
kanten , die eine direkt feindselige Stellung gegen die
Fabrikinspektion , einnehmen , ist in Pforzheim weit ge¬
ringer und ihre Auffassung mit der Zeit eine mildere
geworden . Aber trotzdem muß auch heute hier wieder¬
holt werden , daß die Zahl der Betriebe in Pforzheim
nicht klein ist , in denen die sanitären Einrichtungen zum
Test noch recht viel zu wünschen übrig lassen . Ich er¬
innere nm daran , daß in vielen Arbeitsräumen noch
Glühöfen vorhanden sind , daß bei der Entwicklung von
Staub und Dämpfen noch häufig Abzüge und Venti¬
latoren fehlen , daß bei der Verarbeitung von Silber¬
waren noch häufig eine große Staubentwicklung statt -
findct , daß durch die Schmelzöfen in den Arbeitsräumcn
ein großer Gestank und Qualm erzeugt wird und daß
diese Schmelzöfen noch vielfach in den Arbeitsräuinen
der Bijoutiers selbst untergebracht sind . Auch die Rein¬
lichkeitseinrichtungen lassen noch oft zu wünschen übrig .
Ich erinnere nur an eine Rollladenfabrik , in der Wasch¬
fässer in Gebrauch sind , deren Inhalt seit Jahr und Tag
noch nicht geleert worden ist . Der Fabrikinspektion
sind übrigens die Verhältnisse in diesem Betrieb bekannt .
Ich meine doch , wenn solche Waschfässer schon seit langer
Zeit nicht mehr ausgeleert und gereinigt worden sind,
ist das eine schmutzige Geschichte und ekelerregend im
wahrsten Sinne des Wortes . Krankheiten der schlimm¬
sten Art können auf diese Weise leicht übertragen werden .
Beiiu Schmiedefeuer fehlt der Rauchabfang , so daß der
Rauch durch die ganze Werkstätte hindurch zieht . Ich
kenne Betriebe — ihre Zahl ist nicht klein — , in denen
die Maschinisten noch zur Verrichtung anderer Arbeiten
in der Fabrik mit herangezogen werden . Ich halte das
siir durchaus unzulässig . Das ist ein Zustand , der außer¬
ordentlich gefahrerhöhend wirkt . Der Maschinist , der
Heizer gehört zur Bedienung seiner Heizungsanlage in
sein Kesselhaus ; im übrigen hat er aus dem gewerb¬

lichen Betriebe draußen zu bleiben und nicht noch ^
anderen Arbeiten beschäftigt zu werden . In einer
Uhrenfabrik fehlen die geeigneten Vorrichtungen z»r
Verhütung der Staubentwicklung . Die Räume in de»
Vergoldereien , in denen viel mit Säuren und Giftn,
gearbeitet wird , haben in manchen derartigen Betriebe,
keine verschließbare Türe zu den anderen Arbeits¬
räumen , so daß diese, giftigen atemraubenden Gase auch
in die übrigen Arbeitsräume hineindringen können.
Bei den Polierschechen fehlt es noch manchnral an den
notwendigen Staubabsaugern . Daß in Pforzheim ins¬
besondere eine Einrichtung lange Jahre bestehen konnte ,
ohne daß Jemand dagegen eingeschritten wäre , war recht
bedauerlich , ich meine das Stechen von Kontrolluhren .
Allerdings ist jetzt, nachdcin das Gewerbegericht und viel¬
leicht auch die Fabrikinspektion davon erfahren hat , den ,
Fabrikanten eine Auflage gemacht worden . Der Betrieb,
der diesen Mißstand aufwies , ist wiederholt von bet
Fabrikinspektion besichtigt worden , diese Kontrolluhr ist
dem kontrollierenden Beamten offenbar aber niemals zu
Gesicht gekommen . Sie war irgendwo im Kontor ver-
steckt , und jeder Arbeiter und jede Arbeiterin , selbst der
Kabinettmeister , war gezwungen , diese Kontrolluhr zu
stechen : und wenn es einmal vergessen wurde , dann ist
eine Strafe abgezogen worden , die von der Fabrik ein-
bchalten wurde . Jahrelang hat kein Mensch in dem
Betrieb gewußt , wohin diese Strafgelder geflossen sind .
Das war also ein durchaus ungesetzlicher Zustand . Seit
einigen Wochen ist das dem Fabrikanten abgewöhnt
worden ; er läßt die Kontrolluhr zwar noch stechen , zieht
aber für das Nichtstechen keine Strafe mehr ab .

Ich möchte dann die Fabrikinspektion auch ersuchen ,
ihr Augenmerk darauf zu richten , daß , nachdem am
1 . Januar d . I . die Novelle zur Gewerbeordnung in
Kraft getreten ist , an Sainstagen die gesetzmäßig zu -
lässige Arbeitszeit der Arbeiterinnen in keiner
Weise überschritten wird . Man hat nämlich in der
Pforzheimer Fabrikantenwelt , in einzelnen Betrieben
wenigstens , schon einen Ausweg gefunden , der es ermög¬
licht , diese gesetzliche Bestimmung zu umgehen . Das
macht man so , daß man , wenn die Arbeitszeit abends um
y»o Uhr zu Ende ist , eine Anzahl von Arbeiterinnen ins
Kontor hereinnimmt und sie dort noch gewisse Arbeiten
fertigstellen läßt . Es handelt sich hier nicht etwa um
die Personen , bei denen das Arbeitsverhältnis seiner Na¬
tur nach nicht bestimmt Umrissen ist urrd die eine Art von
Zwischenstellung zwischen Fabrikarbeiterin und Konto¬
ristin einnehmen , sondern es dreht - sich hier lediglich um
ausgesprochene Fabrikarbeiterinnen . Diese aber Sams¬
tags nach 1/25 Uhr noch ins Kontor hereinzurufen und sic
dort begonnene Arbeiten fertigstellen zu lassen , ist durch¬
aus ungesetzlich . Es kommt auch vor , daß Arbeitcrinneii
gezwungen werden , bis % 8 Uhr zu arbeiten . Es berührt
eigentümlich , wenn man auf der einen Seite zum Teü
tagelang aussetzt , am Samstag aber noch nicht genug
hat , tvenn der Arbeitstag für die Arbeiterinnen Um y<&
Uhr zu Ende geht .

In den Lehrverträgen für Mechaniker¬
lehrlinge finden sich in Pforzheim häufig Bestim¬
mungen , die meines Erachtens ungesetzlich sind . Die
Lehrzeit beträgt für diese Arbeiter fast ausnahmslos
4 Jahre . Mit der Zeit hat sich nun der Zustand heraus¬
gebildet , daß die Maschinensabrikanten , die mechanischen
Werkstätten usw . mit den Lehrlingen Verträge ab¬
schließen , in denen sich diese verpflichten müssen , auch
nach Beendigung der vierjährigen Lehrzeit noch ein Hai«
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Fahr lang im Betrieb zu bleiben und dort gegen
^ en Lohn Von 7— 12 M . in der Woche zu arbeiten . Man

es einmal darauf ankommen lassen und ein Ge¬

richtsurteil darüber erzwingen , ob der Fabrikant auf der

Entschädigung, die für den Fall eines Bruches des Lehr -

^ hältnisses im Lehrvertrag ausbedungen ist, bestehen
j-rttn, wenn der Lehrling nach Umlauf der vier Lehr¬

er sich weigert , während des ersten Halbjahres des an -

^fangenen fünften Jahres im Betrieb zu bleiben und

0 den Lohn von 7—12 M . in der Woche zu arbeiten ,
ßz ist Pflicht des Inhabers der mechanischen Werkstätte ,
löt Lehrling in 4 Fahren so auszubilden , daß dieser nach
zeendigung der Lehrzeit auf einen halbwegs anständigen
Lohn Anspruch machen kann . Für einen jungen Mann ,
M etwas leisten kann , sind aber 7, 10 oder 12 Mark für
)ie Arbeit einer ganzen Woche ein wahrer Hungerlohn .

In der Arbeiterschaft ist lebhaft bedauert worden , daß
nicf)t mehr wie früher durch die Beamten der Fabrikin -

ipektion Vorträge abgehalten werden , was offenbar
tzamit zusammenhängt , daß die Fabrikinspektion kein
msreichendes Personal hat . Wenn dieses jetzt vermehrt
wird , so wollen wir nur wünschen , daß diese alte Übung
möglichst wieder ausgenommen wird . Ich erinnere mich
noch gut an die Vorträge des Herrn Fabrikinspektors
Fuchs und der Fabrikinspektorin Fräulein von Richt¬
igen , die goßen Anklang ^ gefuuden haben . Mit diesen
Erträgen wurden auch öfters Besprechungen verbunden ,
iei denen der Fabrikinspektion manchmal etwas zur
Kenntnis gekommen ist , was sic . heute überhaupt nicht
mehr erfährt . Die Arbeiterschaft wünscht also die Ab¬
haltung solcher Vorträge , und wir hoffen , daß recht bald
Hamit begonnen wird .

Ich möchte auch die Fabrikinspektion bitten , in den
Men , wo sie von Arbeiterorganisationen über Miß -
itände in Betrieben unterichtet wird , jeweils und aus¬
nahmslos den Organisationen ein Antwortschrei¬
ben zukommen zu lassen . Damit ist es aber schließlich
nicht getan , daß das Antwortschreiben nur lautet : „Wir
naben nach der Sache gesehen "

. Tie Arbeiterorgani -
asionen haben auch ein Interesse , zu erfahren , was die
Fabrikinspektion dort gesehen hat . Tie Verhältnisse lie¬
gen vielfach so , daß Leute , die organisiert sind , dem Or -
zanisationsleiter gegenüber über irgend einen Mißstand
geklagt, dann aber in der Zwischenzeit ihren Platz ge¬
wechselt haben ; sie haben also an einer Beseitigung der
Mißstände in jenem Betriebe kein direktes Interesse mehr
und die Organisation erfährt dann überhaupt nicht , ob

diese Mißstände abgestellt worden sind , wenn sie nicht
in einer ausführlichen Weise durch die Fabrikinspektion
aufgeklärt wird . Ich will damit durchaus nicht allgemein
lagen , daß Antworten nicht erfolgen ; ich kenne aber
Me , wo Antwortschreiben an die Organisationen unter¬
blieben sind.

In Pforzheim ist weiter noch ziemlich viel über Lehr¬
lingsmiß Handlungen zu klagen . Auch das

dürfte der Fabrikinspektion nicht unbekannt sein . Das
Pforzheimer Gewerbegericht hat fast jede Woche den
einen oder anderen schlimmen Fall — von weniger
schlimmen Fällen will ich gar nicht reden — , wo schwere
Überschreitungen des Züchtigungsrcchts festgestellt wer¬
den . Ich will nur ein einziges Beispiel aus dem Spät¬
jahr des vorigen Jahres herausgreifen . Da heißt es
im Gerichtsbericht , daß der Vorsitzende des Gerichtes in

berechtigter Weise und mit scharfen Worten das rohe
Benehmen eines Kabinettmeisters verurteilt hat . Es ist

unter anderem bewiesen worden , daß der Kabinettmeister
die Drohung gebraucht hat : „ Ich schlage Dir im letzten
halben Jahr noch das Hirn ein "

; es handelte sich hier mn
ein armes 14jähriges Lehrmädchen , das auf diese Weise
behandelt worden ist, trotzdem zugegeben werden mußte ,
daß dieses Mädchen „ recht fleißig ist bei der Arbeit und
daß sie auch eine recht brauchbare und gute Arbeit gelie¬
fert hat "

. Ich erachte es als eine Pflicht der Fabrikin¬
spektion , dafür zu sorgen , daß die Lehrlinge und Lehr¬
mädchen , deren es in Pforzheim etwa 6000 gibt , vor der¬
artigen rohen Vorgesetzten möglichst geschützt werden .

Es kommt in Pforzheim auch verhältnismäßig hälftig
vor , daß die Herren Unternehmer den Heimarbeitern und
Heimarbeiterinnen die vollen Krankenkassenbei¬
träge abziehen ; auch das ist ein ungesetzlicher Zustand .
Wer die Verhältnisse in Pforzheim genau kennt , wird zu¬
geben müssen , daß sie sich so entwickelt haben , daß die ge-
»verbliche Arbeit zu Hause fast ausnahmslos den Charak¬
ter der Heimarbeit trägt , daß aber derjenige , der diese
gewerbliche Arbeit leistet , nicht als Hausgewerbetreiben¬
der angesehen werden kann ; diejenigen Leute , die als
„Hausgewerbetreibende "

, also noch mit einer gewissen
Selbständigkeit beschäftigt sind, nehmen in Pforzheim
immer mehr und mehr ab . Es hat mich besonders frap¬
piert , daß der Herr Fabrikinspektor gerade von den
Heimarbeiterinnen , soweit sie in der Kartonnage -Fabri -
kation beschäftigt sind , die Auffassung hat , daß sie
Hausgewerbetreibende sind . Wenn bei einer
Kategorie dieser in der Heimindustrie Beschäftigten das
»vesentliche Merkmal des „Hausgewerbetreibenden " nicht
zu finden ist , dann am allerwenigsten bei denjenigen , die in
der Kartonnageindustrie beschäftigt sind . Diese werden fast
ausnahmslos schlecht entlohnt . Sie befinden sich in einer -

vollständigen wirtschaftlichen Abhängigkeit gegenüber
den Unternehmern . Ich weiß einen Fall , in welchem der
Unternehmer 444 Mark zu seinem Vorteil eingesteckt hat ,
indem er den Leuten die vollen Krankenkassenbeiträge
abgezogen hat . Der Herr Fabrikinspektor bespricht ja
selber in einem Abschnitt seines Werkes , der überschrie¬
ben ist „DieHeimarbeit in der Pforzheimer Kartonnagen -

Fabrikation "
, diese Verhältnisse des näheren . Es ist dabei

verwunderlich , »vie die Fabrikinspektion in der letzten
Zeit zu der Auffassung kommen mochte , daß bei den hier
beschäftigten Personen die Merkmale des „Hausgewerbe¬
treibenden " vorliegen . Ich bin der Meinung , daß den
Leuten gewisse soziale Wohltaten , die ihnen zukommen ,
wenn sie Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen sind , nicht
verloren gehen sollen , daß der Unternehmer gezw »mgen
»verden soll, sie zur Krankenkasse anzumelden , daß
er »vie sonst auch ein Drittel der Krankenkassenbeiträgc
tragen muß und daß gewissen Ausreden und Ausflüch¬
ten , die das Unternehmertum gerade in der Kartonnage¬
industrie macht , von der Fabrikinspektion nicht eine weit¬
gehende Beachtung und Aufmerksamkeit geschenkt werden
sollte .

Es wäre auch wünschenswert , daß die Anzeigen
der Krankenkassen von der Staatsanwaltschaft
verfolgt würden , d . h . verfolgt werden sie ja , das will ich
nicht bestreiten , aser es konimt fast nie etwas dabei her¬
aus . Die Unternehmer »verden nicht bestraft , und wenn
einmal eine Bestrafung erfolgt , dann steht , wie schon von
meinem Freunde Willi ausgeführt worden ist , die Strafe
in gar in keinem Verhältnis zu dem Gewinn , den
Unternehmertum jahrelang hieraus gezogen hat .

Es ist also eine ganze Reihe zum Teil gewichtiger Miß -
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stände , die ich hier vortragen konnte , und ich werde mich
mit dem Herrn Kollegen Odenwald freuen , wenn er - viel¬
leicht durch ein tieferes Eindringen in diese Fragen und
Dinge auch eine andere Auffassung der ganzen Sachlage
bekommt . Gewiß soll anerkannt werden , daß in Pforz¬
heim gerade die Großbetriebe zum Teil nach jeder Rich¬
tung hin Musterbetriebe sind , daß auch manches in den
kleineren und mittleren Betrieben besser geworden ist .
Das wird von uns durchaus nicht bestritten . Aber es
bleibt noch viel Arbeit auf dem Gebiet übrig , und eine
tatkräftige Hilfe der Fabrikinspektion im Interesse des
Arbeftnehmertums möchten wir ganz dringend wünschen .

Abg . Schmidt - Breiten (Bd . d . Ldw .) : Zunächst
möchte ich Widerspruch dagegen erheben , daß die christ¬
lichen Gewerkschaften auch hier immer als
Zentrumsgewerkschaften bezeichnet worden sind . Diese
Bezeichnung trifft schon deswegen nicht zu , weil in den
christlichen Gewerkschaften eine große Anzahl evangeli¬
scher Arbeiter organisiert ist ; dann auch , weil die christ¬
lichen Gewerkschaftler in den verschiedensten Partei¬
lagern zu finden sind .

Auf den Streik in Rheinfelden will ich nicht näher
eingehen . Ich will mich insbesondere nicht damit be¬
fassen , ob der Gewerkschastssekretär Engel wissentlich die
Unwahrheit gesagt hat , auch nicht darüber mich aus -

lassen , ob bei dem Widerspruch zwischen den Angaben
des Fabrikinspektors und denen der christlichen Gewerk¬
schaftssekretäre ersterem mehr Glauben beizumessen ist ,
sondern ich will mich nur mit dem befassen , was in
einem engeren Zusammenhänge mit unserem Budget
steht , d . h. mit dem Verhalten des Herrn
Fabrikinspektors in dieser Anlegenheit .

Der Herr Minister hat kürzlich gemeint , der Herr Abg .
Reinhardt habe unter großem Aufwand von Entrüstung
und Stimmitteln Vorwürfe gegen den Herrn Fabrik -

inspektor erhoben . Wenn der Herr Minister damit etwa
aussprechen wollte , die Entrüstung des Herrn Abg . Rein¬

hardt sei künstlich oder unberechtigt gewesen , so kann ich
dem nicht zustimmen . Die Entrüstung des Herrn Abg .
Reinhardt war durchaus berechtigt . Ich stehe ja auch
mit dem Herrn Abg . I ) r . Zehnter nicht auf dem Stand¬

punkte , daß der Herr Fabrikinspektor wissentlich Partei¬
lichkeit zum Nachteil der christlichen Gewerkschaften ge¬
übt habe . Das hat meines Wissens der Herr Abg . Rein¬

hardt aber auch nicht ausgesprochen . Aber das darf man

sagen , daß das ganze Verhalten des Herrn Fabrikinspek¬
tors gegenüber den christlichen Gewerkschaften von einer

tiefgehenden Befangenheit zeugt . Die Entrüstung des

Herrn Abg . Reinhardt wegen dieser Befangenheit war

umso berechtigter , als es ja nicht das erste Mal ist , daß
wir hier darüber Klage führen müssen , daß der Herr
Fabrikinspektor die christlichen Gewerkschaften nicht
ebenso gut wie die sozialdemokratischen Gewerkschaften
behandelt . Ter Herr Fabrikinspektor hat im letzten
Landtage hier ausgeführt , es sei ihm kein Fall von
Terrorismus bekannt , der zur Bestrafung eines sozial¬
demokratischen Gewerkschaftsführers geführt habe . Da¬
bei ist unr jene Zeit ein solcher Fall (vcRr N e u e n h e i m )
Gegenstand einer Interpellation in der Ersten Kammer

gewesen . Außerdem war gerade um jene Zeit eine Reihe
sozialdemokratischer Gewerkschafter , auch einer hier vom

Schöffengericht in Karlsruhe , bestraft worden . Es war

nicht unbefangen von seiten des Herrn Fabrikinspektors ,
wenn er dieser Tatsache entgegen hier behauptet hat , cs

sei ihm kein solcher Fall bekannt .

Tn -rh
W v<

In dem vorliegenden Falle finde ich insbesondere ^
dem Schreiben des Herrn Fabrikinspektors von, z Mr t

Dezember 1909 an den Gewerkschastssekretär Kief ^
einen Beweis van Befangenheit gegenüber den chr^
liehen Gewerkschaften , insbesondere darin , daß er schrei ^
daß Zweideutigkeiten , Unwahrheiten und Entstellung ^
der Wahrheit von den Organen der christlichen Gewvk -
schäften als erlaubte Gewerkschaftstaktik angesehen wer,
den . Es hat mich nun sehr gestellt , daß der Hex.
Minister auf die Anregung des Herrn Abg . Dr . Zehnte
Veranlassung genommen hat , hier auszusprechen , daß e
verschiedenes , was in diesem Schreiben enthalten ist , nich fijS-
billige . Er hat dieses Schreiben in verschiedener Hinsich s^ aft
nicht für richtig gefunden . Der Herr Minister hat zu-

' ‘ ~

nächst mit Recht gemeint , daß der Herr Fabrikinspekto , Hon t
auf das vorausgegangene Schreiben des Gewerkschastz
sekretärs Kiefer diesem hätte Nachricht davon gebe»
müssen , daß der Anregung wegen Beseitigung der Mif
stände in der Fabrik in Herbolzheim nachgegangen werbe
Der Herr Minister hat dann weiter mit Recht aus
geführt , daß die Gelegenheit zu den Äußerungen , wi, Server
sie hier in dem Schreiben niedergelegt sind , durchaui
nicht glücklich gewählt gewesen sei . Sodann hat er nli
Recht auch - das nicht

'
für richtig gehalten , daß in de«

Schreiben bemerkt wird , daß der Herr Fabrikinspekto
„jeden " Verkehr mit den christlichen Gewerkschaften ab
gebrochen habe . Der Herr Minister hat mit Rech
darauf hingewiesen , daß er dazu ja gar kein Recht gehabt
habe , weil der amtliche Verkehr überhaupt nicht aus
gegeben werden kann .
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Dann hat der . Herr Minister mit Recht noch daraus
hingewiesen , daß Ausdrücke wie „Zweideutigkeiten , Un-
Wahrhaftigkeit , Entstellung usw .

" zu stark sind . Sir
sind sehr stark , besonders wenn man bedenkt , daß sie vo«
einem hochstehenden Beamten gebraucht werden . U
glaube kaum , daß ein derartiges Schreiben sonst jemals
von einer badischen Behörde , sei es einer Privatperso «
oder einer Vereinigung zugegangen ist . Es ist deshalb
anzuerkennen , daß der Herr Minister hier ausgesprocha
hat , daß er diese verschiedenen Mißgriffe des Hem
Fabrikinspektors mißbilligt .

Einen weiteren Beweis für die Befangenheit bet
Herrn Fabrikinspektors habe ich in seinem Verhalte «
hier in der Kammer gefunden . Er hat kürzlich ausge¬
führt , der Streik habe mit einer glatten und ver¬
dienten Niederlage der christlichen Gewerk¬
schaftler geendet . Ich weiß nicht , was der Herr Fabrik¬
inspektor mit dem Ausdruck „ verdiente Niederlage

'

meint . Man könnte es ja so auslegen , daß er meint , de:
Streik sei nicht berechtigt gewesen , weil die Löhne hock
genug gewesen seien . Ich glaube jedoch nicht , daß de:
Herr Fabrikinspektor sich auf diesen Standpunkt stellt
denn ich nehme von ihm an , daß auch er der Ansicht ish
daß bei der ungesunden Beschäftigung ein Lohn vo«
2 .80 M . bis 3 M . , wie er als Anfangslohn bezahlt wor¬
den ist , nicht genügend ist . Der Ausdruck „verdientk
Niederlage " weist also darauf hin , daß der Herr Fabrik
inspektor gegenüber den christl . Gewerkschaften besänge «

ist . Dann ist die Behauptung , daß der Streik mit einer
Niederlage geendet habe , gar nicht richtig . Es ist festge¬
stellt worden , daß eine Lohnerhöhung bei Beendigung des
Streiks in Aussicht gestellt wurde , und ich stelle weiter

fest , daß bald nach Beendigung des Streiks , schon bei :»

ersten - Zahltag , dieses Jnaussichtstellen in die Tat umgc>

setzt wurde . Die Lohnerhöhungen , die da eingetrcte «

sind , sind gar nicht so unbedeutend . Ter Lohn der Al«
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wurde um 20 Pfennig pro Tag erhöht . Außer -

kiefe M erhalten sie jetzt für die Nachtschicht einen festen Zu -

, gtg von 60 Pfennig statt der früheren Prämie . Neu

schreib ßngeführt ist auch ein Zuschlag von 80 Pfennig für

Eunge , WimtagSarbeit . Für Sonntagsnachtarbeit wird ein

Gewest. ZusHlag von 1 .40 M . bezahlt . Also gegenüber diesen

en we, . käsiachen ist es jedenfalls nicht richtig , von einer Nieder -

r läge der streikenden Arbeiter zu sprechen .

Zehnte
, daß e Der Herr Abg . Willi und ich glaube auch der Herr

ist , !ii(| tzg . Kolb haben die christlichen Gewerk -

Hinsich sKaftler im Verlauf ihrer Ausführungen als

hat zu.
nspesto, Hon vorgekommen ist , daß christliche Gewerkschaftler

kschaftz.
n gebe«
er Miß.
n wer^ Icatischen „Münchener Post " Nr . 237 , Jahrgang 1906 , in

ht au?,
>en , wii Iewerkschaft der Stukkateure organisierten Weißputzer

wrchaul
t er nfi

ztreikbrecher bezeichnet . Es mag ja fein , daß es

Streikbrecher gewesen sind . Aber in der Hinsicht ist

Ach schon von sozialdemokratischer Seite gesündigt wor -

W . Ich habe hier einen Artikel aus der sozialdemo -

i«n dargelegt wird , daß die in der sozialdemokratischen

lozialdemokratischen Maurern , die gestreikt haben , in den

Ducken gefallen sind und selbst Maurerdienste getan

in de« haben. Es wird mit Recht dieses Verhalten

nspekto her Weißputzer als „ schmählicher Verrat " an den anderen

ften ah Arbeitern gekennzeichnet . Sie (zu den Sozialdemokra -

t Rch w ) brauchen also in dieser Hinsicht auch keine Steine

t gehabi ms die andern zu werfen , es wird auch in Ihren Reihen
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Abg . Knebel (Zentr .) : Die allgemeinen , namentlich

hie prinzipiellen Ausführungen und Angriffe des Herrn

Hg . Kolb nötigen mich , zu antworten . Ich denke aber ,

stich im ganzen doch ziemlich kurz fassen zu können , ob¬

gleich das Angriffsmaterial ein sehr großes war .

Zunächst wird uns von verschiedenen Seiten vorge -

imfen , daß wir uns des Arbeiterführers Engel ange¬

nommen hätten . Ich möchte betonen , daß wir , einzelne

Redner vom Zentrum , deshalb auf die ganze Sache ein¬

gegangen sind , weil es in der Öffentlichkeit den Anschein

hatte, als ob seitens der Fabrikinspektiou gegen die christ -

Ttdjc Gewerkschastsorganisationett als solche vorgegangen

«erden sollte : wenigstens waren Schritte gemacht wor¬

den , die jetzt als weniger geeignet bezeichnet wurden .

Wir haben damit heute die Genugtuung , sagen zu kön¬

nen , daß wir uns mit der Erklärung des Herrn Ministers

über die Haltung des Herrn Fabrikinspektors zufrieden

geben können . Bezüglich des Herrn Engel haben wir

eigentlich weiter nichts zn erklären , weil weder ich noch

Zerr Zehnter den Herrn Engel schützen. Ihn abzuschüt -

leln, dazu haben wir keine Veranlassung und kein Recht ,

denn er hängt nicht an unseren Rockschößen , auch wenn der

Herr Minister mir einen Lehrauftrag für dessen Jnnen -

klltur . gegeben hat . Er ist Angestellter der Gewerkschaf¬

ten , diese haben das Nötige zu tun , und tch weiß , daß sie

das Nötige auch schon getan haben . Bezüglich der Ver¬

sammlungen am letzten Samstag und Sonntag ist unsere

Stellung ausdrücklich gekennzeichnet worden ; ich meine ,

Nan könnte damit zufrieden fein .

Wenn gesagt wurde , daß Herr Reinhardt in der Ver¬

senkung verschwunden sei , so muß ich betonen , daß er

mir deshalb nicht mehr geredet hat , weil ich schon vor¬

hatte, mich zur allgemeinen Seite der Sache zu äußern ,

und weil Herr Zehnter auf den Plan getreten ist . Herr

Reinhardt wollte sich melden , wir haben ihm aber gesagt ,

daß es nicht mehr nötig sein dürfte . Wird es aber von
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den Herren Sozialdemokraten verlangt , so wird auch

Herr Reinhardt gerne noch sprechen (Heiterkeit , Zurufe ) .

Nun habe ich einiges auf die Ausführungen des Herrn

Kollegen Kolb zu entgegnen . Es wurde nachgewiesen ,

daß die Fachvereinigungen und die christlichen Gewerk¬

schaften verschiedene Dinge sipd . Man sollte doch auch

auf jener Seite (zu den Sozialdemokraten ) Verständnis

haben für Evolution , auch Verständnis dafür , daß eine

Bewegung immer mehr Sprohe treiben kann , die nach

verschiedener Richtung hin ihre Aufgaben haben , je nach

dem Bedürfnis der Zeit . So können sich die Gewerk -

schäften sehr wohl aus früheren konfessionellen Organi¬

sationen entwickelt haben und haben sich daraus ent¬

wickelt . Und wenn gesagt worden ist , Herr Hitze sei für

Fachabteilungen eingetreten , so haben wir da gerade die

Entwicklung . Die christlichen Gewerkschaften haben sich

tatsächlich aus den konfessionellen Vereinen entwickelt ,
und damals hat Herr Hitze Aufstellungen gemacht , wie

die Fachabteilungen sich entwickeln und welche beson¬

dere Aufgaben sie haben könnten . Die Sache kam dann

so , daß wir jetzt die christlichen Gewerkschaften als Be¬

rufsvereinigungen haben . Nachher kam allerdings , und

das wird bedauert von all denen , die bei der Entwicklung

zielbewußt mitgearbeitet haben , die Zeit , wo die katho¬

lischen Fachabteilungen entstanden . Hoffentlich ist die

Zeit nicht mehr ferne , wo sie ganz verschwinden . Ob

diese Erscheinung mit der Erklärung der Bischöfe zusam¬

menhängt , weiß ich nicht , letztere kann dazu beigetragen
4 haben . Die Bemerkungen über die Stellungnahme der

Bischöfe zu den christlichen Gewerkschaften nötigt mich zu

der weiteren Erklärung , daß die Bischöfe wohl deshalb

für die christlichen Gewerkschaften kein Wort der Ermun¬

terung gehabt haben , weil sie von einer Seite unterrichtet

waren , aus der man die christliche Gewerkschaftsbewegung

nicht genügend kannte . Sie haben sich dann auch von

anderer Seite unterrichten lassen . Die Bischöfe haben

dann nicht , oder wie Herr Kollege Kolb sagte , der Erz¬

bischof Thomas von Freiburg hat dann nicht erklärt

(Abg . Kolb : Mißverständnis !) „er habe es nicht so ge¬

meint "
, wie sein Hirtenschreiben ausgelegt wurde . Der

Erzbischof von Freiburg hat gar keine weitere Erklärung

abgegeben , sondern , nachdem er sich hatte unter¬

richten lassen , hat er geschwiegen und die Aktion ihre

Wege gehen lassen . Das war auch daS einzig richtige .

Wenn sich bei dieser Entwicklung -— ich kann auf Ein¬

zelheiten nicht eingehen , ich glaube , dem Hohen Haus »

einen Dienst zu tun , wenn ichs so halte — Schwierig¬

keiten herausgebildet haben , so ist das ganz selbstverständ¬

lich . Denn wir stehen auf dem Boden der christlichen

Sozialpolitik , die alle Stände berücksichtigt . Und wenn

alle Stände mitreden , so gibt es Reibungen im eigenen

Lager . Aber das ist nicht schlimm , sondern hat viel Vor¬

teilhaftes . Die Gegensätze bekämpfen sich im eigenen

Lager und die geklärten Dinge wirken dann in der

Öffentlichkeit besser, als wenn noch Unsicherheit im

eigenen Lager vorhanden ist und die einzelnen Berufs -

stände nicht ihrer Bedeutung entsprechend berücksichtigt

werden . Die Sozialdemokratie ist eine Arbeitervertre¬

tung , sie hat nur mit einem Stande zu rechnen , konnte

sich also zielbewußter und leichter entwickeln . Trotzdem

hat es auch innerhalb der Sozialdemokratie an Kämpfen

nicht gefehlt , wenn dies auch in den letzten Jahren weni¬

ger der Fall war . Sie hatten die Kämpfe der Partei

gegen die Gewerkschaften . Sie wissen , daß Ihre Stel¬

lung zu den Gewerkschaften ursprünglich eine ganz andere

war . Lassalle betrachtete die Gewerkschaften noch als eines



„vergeblichen Versuch der Ware Arbeit , sich als Mensch
zu gebärden "

. Me Gewerkschaften wehrten sich für ihre
Auffassung gegenüber der Partei , bis nach vielen, vielen
Reibereien man in Mannheim endlich zu sagen wagte :
Eigentlich sind es sozialdemokratische Gewerkschaften .
Auch jetzt noch haben Sie innerhalb der Partei Radikale
und Revisionisten, und das ist auch keine Annehmlichkeit.
Sie sagen , daß Ihre Gewerkschaften länger bestehen ; da¬
her kamen für sie auch die Kinderkrankheiten früher . Die
christlichen Gewerkschaften kamen später und mußten
ihre Kinderkrankheiten eben dann auch überwinden ; da¬
für werden Sie Verständnis haben.

Von den Herren Willi und Kolb wurden gegen die
christlichen Gewerkschaften und uns , die wir für sie ein-
treten , zwei Vorwürfe erhoben : 1 . Die christlichen Ge¬
werkschaften treiben auch K l a s s e n k a m p f , sie
sagens nicht , aber tun es ; 2 . hätte namentlich ich die
christlichen Gewerkschaften den Unternehmer n
empfehlen wollen . Das sind die beiden Punkte ,
auf die ich antworten muß . Die christlichen Gewerk¬
schaften stehen nicht auf dem Boden der Klassenkampf¬
theorie . In der Stellung zum Klassenkampf liegt ja der
Grund , weshalb Ihre (zu den Sozialdemokraten ) Partei
selbst den Kampf gegen die freien Gewerkschaften geführt
hat . Die Gewerkschaften strebten immer die Besserung
der Lage der Arbeiter an , während die Partei damals
noch viel zielbewußter wie heute eben nicht eine Ver¬
besserung sondern die Verelendung der Massen nach
Marxschen Prinzipien als Ziel vor Augen hatte . Aus
jener Zeit stammen auch die berühmten Prophezeiungen ,
die später aufgegeben wurden , als auch die Partei sich
anders entwickelte . Der Kampf der freien Gewerkschaften
gegen die sozialdemokratische Partei drehte sich um das
Klassenkampfprinzip . Nachdem die freien Gewerkschaften
im Parteiinnern untergegangen waren , entstanden die
christlichen Gewerkschaften als Gegenorganisation gegen
die freien Gewerkschaften. Sie stellten sich nicht auf öcit
prinzipiellen Standpunkt des Klassenkampfes, sie konnten
und durften es nicht , und zwar aus christlichen Grundsätzen
heraus . Darum nennen sie sich anch „ christliche" Gewerk¬
schaften , was nicht bedeutet, daß sie Bet - und Andachts¬
übungen vorzunehmen haben, wie man sie manchmal
lächerlich zu machen versucht . Wenn aber gesagt wird ,
sie trieben tatsächlich den Klassenkampf, so möchte ich
betonen, daß der Streik , der allerdings ein Kampf ist,
bei uns nur im äußersten Notfall angewendet werden
darf . Es ist das eine Art Notwehr , und Notwehr ist
auch bei den Leuten erlaubt , die sonst die friedlichsten der
Welt sind . Der Fall der Notwehr ist gegeben , wenn die
Arbeiterfamilie wegen zu geringer Löhne oder wegen
irgendwelcher Mißstände in der Fabrik in Not kommt,
weshalb der Arbeiter sich wehren muß , wenn er nicht
friedlich, was zuerst versucht werden muß, zu seinem
Ziele kommeir kann . Not liegt vor , wenn von seiten des
Arbeitgebers versucht wird , die Organisation der Arbei¬
ter zu verhindern , die Organisation , die ja an sich von
Vorteil nicht nur für die Arbeiter sondern auch für die
Arbeitgeber ist.

Wenn weiter gesagt worden ist, ich hätte die Organi¬
sationen den Arbeitgebern empfehlen wollen , so

"
muß

ich sagen , es wäre mir sehr lieb, wenn ich sie den Arbeit¬
gebern hätte empfehlen können, denn ich bin der Ansicht,
daß diese Organisationen notwendig sind , und nicht nur
ich, sondern ich weiß mit mir einig unsere großen Sozial¬
politiker und anch andere Leute , die in einen: Lande
wohnen , wo unsere Verhältnisse weit überholt sind, in

ffaiu»
kie -

Nordamerika- und England . Dort hat man erkannt , wrlL
Bedeutung die Organisation für beide Parteien hat. ^‘ die Organisation hat nicht bloß Bedeutung für diejenige »
die den Klassenkampf propagieren, und die Klassenka^
führen wollen , sondern auch für diejenigen , die wünsch ^
daß das beste Verhältnis zwischen der Arbeiterschaft ^
zwischen den Arbeitgebernhergestellt wird. Eine zentralisier
Organisation mit geschulten Führern an der Spitze rcbti
sentiert eine Maschinerie , welche den Verkehr der Arbeit«
schaft mit der Fabrikleitung auf die einfachste Weise m
mit der geringsten Reibung ermöglicht , viel besser als we,
der Arbeitgeber mit undisziplinierten Arbeitern zu
bandeln hat. Darum wäre es auch nur im Interesse bt

. Arbeitgeber selbst , wenn sie den Organisationen bester«
Verständnis entgegenbringenwürden. Es gibt Arbeitgeb«
welche den Wert der Organisationen erfaßt haben , aft
z . B . im Falle „Rheinfelden " hatte man dafür kein
ständnis, das wird niemand bestreuen können , und daru»
ist es auch zu jenen Reibungen gekommen, die wir »»ich
verteidigen »vollen und in » .l ihren Weiterungen niii
verteidigen

' können .

§eg<

Wenn die ' Arbeitgeberschaft heute bei uns noch nicht s
tveit ist wie in England und in 'Nordamerika, dann trag
nach meinem Dafürhalten gerade die Organisation,
den Klaffenkampf proklamiert, einen großen Teil der Schuld
Der Klaffenkampf ist Prügelpädagogik den Arbeitgeber ,
gegenüber . Sie (zu den Sozialdemokraten) stehen ja ft
der Volksschule, tvo Ihnen nur die Aufgabe der Kritik
zufällt , auf einenr anderen Standpunkt , da »vollen Sii
keine Prügelpädagogen haben, aber anders verfahren Sil
auf dein Gebiete , wo Sie das „ Bessermachen"

zeig«,
könnten , den Arbeitgebern gegenüber . Wer hier ein gutes
Einvernehmen erstrebt , »vird Vorteile für beide Teile er¬
zielen. Sie aber verfahren nach den Grundsätzen
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Prügelpädagogik, »venu Sie in den Versammlungen geger
das „Unternehmertum" hetzen mit den aufreizendsten Aus¬
drücken »vie „Blutsauger " u . a . ; sind das nicht Peitschen¬
hiebe für die Arbeitgeber ? Oder wenn Sie durch Ihn
Demonstrationszüge denr Arbeitgeber mit dem Prüge !
»vinken oder den Streik als Machtfrage proklamieren , ß
das nicht Prügelpädagogik ? Es ist nach meine»»» Dafür¬
halten sehr bedauerlich , »venn der Kampf von der Arbeiter¬
schaft gegen die Arbeitgeber ständig in dieser aggressivem
in dieser fordernden Weise geführt »vird. Ist es den Unter¬
nehmern zürn Vorivurf zu machen, ivem» reicht alle , ja
»venn vielleicht nur wenige auf der idealen Höhe der
Bildung stehen (denn eine ideale Höhe muß ich cs nennen)
daß sie einen getvaltsamen Stoß der Arbeiterschaft, bei
naturgemäß einen entsprechenden Gegenstoß auslösen »nüjjt»,
in ihrem Innern in eine feinere Energie umsetzen können
in die Energie des Verstehens und Verzeihens , die zum
Arbeiter herabsteigt , die nachgibt , um ihn zu erziel«
rind zu sich auf die gleiche Knlturhöhe heraufzuführen?
Wenn es immer noch Arbeitgeber gibt, die dem Naturgesetz
entsprechend auf einen Stoß den Gegenstoß führen , so in
das begreiflich . Wenn die soziale Bewegung noch nicht
bessere Früchte gezeitigt hat, so ist der prinzipielle Klaffen-
kampfstandpnnkt der sozialistischen Arbeiterschaft daran
schuld, das ist meine Ueberzeuguug . In Nordamerika und
England spricht man deshalb auch mit Recht von dem
klassenkämpferischen Sozialismus als dem „Traum der
industriell zurückgebliebenen europäischen Festlandes. " Z»
jenen Staaten arbeiten die Arbeitgeber mit den Organi-
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sationen zusammen , und z . B . in Amerika gibt es Arbeit¬
geber gering , die »vünschen und auch darauf dringen , das
ihre Arbeiter den Organisationen angehören. Tad
»vünschen a»»ch »vir, und das wünschen auch Sie (zu bei»
Sozialdemokraten) aber Sie sind nicot au» dem richtiae»
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g egc. In England drüben stellt man nach den Erfahrungen
. AZ dem großem Maschinenbauerstreik (1898 ) die Organi¬
sation als notwendig hin . Ich erinnere an die Mahnungen ,

Lord Brasch an seine Kollegen, an die Arbeitgeber
»richtet hat. Dort empfiehlt man auch den Organisationen
ne Zusammenarbeit mit den Arbeitgebern als das einzige
Wttel für eine gedeihliche Entwicklung in der modemen

-SA, gedeihlich für beide Teile . Ich erinnere mich in
Jahresberichten der englischen Gewerkvereine ein Beispiel
gelesen zu haben , aus dein erhellt , welch hervorragendes
Verständnis dort herrscht im Gegensatz zu unseren Berhält -
Men . Ein großes Schiff sollte schnell repariert werden

. Der Abg. Kolb nickt mit dem Kopf). Also der Herr Abg . Kolb
^ennt den Vorfall , und der ist sehr prägnant . Ein der¬
artiger Fall ist für die Arbeiter, die nicht genügend ge¬
schult sind, sofort ein Anlaß , höhere Löhne herauszuschin -
Btn. Das Schiff mußte fertig sein , und so haben, wenn
H nicht irre , die Arbeiter eine wöchentliche Lohnerhöhung
M 2 Schilling verlangt . Als dieses Verlangen der
Zentralleitung des Gelverkvereius bekannt wurde, hat sie
-ofort dem

'
Fabrikanten die Mitteilung zugehen lassen ,

er solle den Leuten den Lohn zahlen, sie tverde
das regeln. Das Schiff wurde repariert, die Leute
bekamen den Lohn, tvie sie ihn verlangt haben,
und nachher hat die Zentralleitung von dem Arbeitgeber
sich angeben lassen, ivieviel Lohn er mehr ausbezahlt hat
and an welche Arbeiter. Die Gewerkschaftsleitung for¬
mte sodann die Mitglieder auf, den Mehrlvhn an die
Zentrale abzuliefern . Dies geschah und die Zentrale hat
.das Geld an den Arbeitgeber wieder zurückgezahlt . Das
zeigt hohes soziales Verständnis in einem Land, das in
der Organisationsbewegung weiter ist wie tvir in Deutsch¬
land , tvo man noch prinzipiell auf dem Klafsenkampfstand-
dnnkt steht. Daß im einzelnen Fall auch auf unserer Seite
über die Stränge gehauen tverden niag und ungeklärte
Ansichten verlautbar tverden , das sei zugegeben, und der
Herr Abg . Kolb wird auch uns zubilligen, was er iinmer
jSr die Dummheiten in seinem Lager verlangt .

'Ja es gibt noch mehr Aufgaben für die Getverkschaften .
Ä weise hin auf die Schulung der Arbeiter, die Heran-
Lung intelligenter, kulturell höher stehender Arbeiter.
?as wäre doch ein Ziel für unsere Gewerk-
Haften, das sich auch ohne Klassenkantpf erreichen
Ht. Durchgeführte Arbeiterorganisationen sind das beste
Wel gegen die Schinutzkonkurrenz , sie ' drängen die Arbeit¬
geber zur Bildung von Kartellen, die ebenfalls von Vorteil
Kr beide Teile sind , nicht nur für die Arbeitgeber sondern
wch für die Arbeiter, indein durch sie eine Regulierung
rer Marktpreise möglich wird. Es gäbe also für die Ge-
Mkschaften Aufgaben genug, die ohne Klassenkampf eine
Weiterentwicklung dieser Organisationen in unserer fortge¬
schrittenen Zeit ermöglichten. Die Gewerkschaften können
einig gehen , wenn der Standpunkt des prinzipiellen Klassen -
kampfes ausgeschaltet ivürde, und es iväre nicht nötig , nur
wir Fall zu Fall zusammenzuarbeiten, tvie das Giesberts
ungeschlagen haben soll. So kämen wir den Gewerkvereinen
rahe, wie sie England und auch Amerika hat . Die Orga¬
nisation der Arbeiter in den Gewerkschaften ist ja eigentlichdie
großartigste Wohlfahrtseinrichtung , die man sich denken
tan . Das wissen Sie (zu den Sozialdemokraten ) selbst
nnd Sie haben auch viel darüber geschrieben , daß es
Weitgeber gibt (man nennt das rückständig ), die ihr Herz
litt die Arbeiterschaft durch Schaffung von Wohlfahrts¬
einrichtungen zeigen möchten . Wohlfahrtseinrichtungen , die
die Arbeiterschaft wünscht und auch verlangen kann , für
die sie dankbar ist, sind gesunde , bequeme Eßräume, ferner
«lles, was in den Arbeitslokalen in hygienischer Hinsicht
und zum Schutz für Gesundheit und Leben geschehen kann,

so daß der Arbeiter mit dem, was er in den Dienst des
Arbeitgebers stellt, generös geschätzt ist.

Das ist aber auch das einzige , was die Arbeiter
wünschen. Alles andere sehen sie eher als eine Bevor¬
mundung an und als etwas, womit man sie in der
Gewalt haben will ; ich erinnere an Badisch-Rheinfelden
mit seinen Arbeiterwohnungen , wo man gedroht hat:
Wenn ihr nicht beigeht , datin habt ihr die Wohnungen
zu räumen , und die Wohnungen wurden auch gekündigt ,
aber das Amtsgericht mußte erst erklären, daß das
sofortige Hinauswerfen nicht erlaubt sei. Die schönsten ,
besten und gerechtesten , und von den Arbeitern allein
gewünschten eigentlichen Wohlfahrtseinrichtungen sind
Gewerkschaften, die Selbstversicherung , die Selbstver¬
sorgung der Arbeiter . Damit glaube ich genug gesagt
zu haben, und ich möchte den Arbeitgebern , wenn ich
doch die Gewerkschaften empfehlen soll, wie es von dort
drüben geheißen hat , sagen , sie möchten Verständnis
zeigen für diese Ausgaben der Organisation und , wo
eine solche nicht besteht, wenigstens in ihrem
eigenen Betrieb einen Arbeiter - Ausschuß
einrichten , der von den Arbeitern gewählt wird .
Ein solcher Ausschuß wirkt wie ein Sicherheitsventil.
Wenn es im Fabrikbetrieb, wo die Arbeitskräfte in
spannender Tätigkeit sind , wenn da Unzufriedenheit
oder Mißstände andere Kräfte auslösen , die die
Spannung der Explosion nahe bringen , dann wirkt
dieser Ausschuß wie ein Sicherheitsventil , dessen
Bedeutung der Arbeitgeber doch sonst nicht unterschätzt,
das ihm also auch hier sehr erwünscht sein muß , noch
erwünschter als dem Arbeiter selbst . Damit schließe ich
(Beifall im Zentrum ).

Abg . V e n e d e y (Dem .) : Ich werde Ihre Aufmerk¬
samkeit nur kurze Zeit in Anspruch nehmen . Ich hätte
mich überhaupt nicht zum Worte gemeldet , wenn nicht
nach der Kritik , welche der Herr Minister an einzelnen
Handlungen des Herrn Vorstands der Fabrik¬
inspektion geübt hat, abgesehen von einem Vertreter
der Sozialdemokratie lediglich Angehörige des Rechts¬
blocks — um mich so auszudrücken — zum Worte gekom¬
men wären , und insbesondere der Herr Kollege Schmidt
seine große Anerkennung und Freude über die Haltung
des Herrn Ministers ausgesprochen hätte , und wenn ich
es nicht demgegenüber für meine Pflicht und Schuldig¬
keit hielte , hierzu zu reden, damit doch auch jemand von
einer anderen Seite des Hauses seine Ansicht dazu aus¬
spricht. Da will ich nur ganz kurz und bündig sagen:
Ich kann die Auffassung des Herrn Kollegen Schmidt
über die Worte des Herrn Ministers nicht teilen und
nicht billigen. Ich bin der Meinung, daß der Herr Mini¬
ster in dem Falle vielleicht etwas zu viel Gewicht auf die
äußere Form gelegt hat und die Sache etwas zu sehr vom
Standpunkt des durch eine langjährige Schule hindurch¬
gegangenen Beamten aufgefaßt hat . Gewiß ist das an
sich auch vom Vorstand der Fabrikinspektion zu erwarten,
aber er hat nicht in einer jahrzehntelangen Beamten =
laufbahn gelernt , seine Worte gegenüber seinen Vorgesetz¬
ten wohl zu temperieren und auf die Wagschale zu neh¬
men , sondern es ist begreiflich, da er diese bureau-
kratische Schulung nicht so genossen hat, daß er
sich deswegen auch in der Form vielleicht nicht in dem
Maße auskennt wie einer , der das Jahrzehnte lang mit¬
gemacht hat . Auf die Form kommt es meines Erachtens
nach gar nicht so sehr an . In der Sache — diese Empfin¬
dung habe ich — hat der Herr Vorstand der Fabrikinspek¬
tion ganz recht gehabt mit dem, was er gegen Herrn
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Engel und Genossen getan hat . Es ist hier ein solcher
Rattenkönig von Widersprüchen, Unwahrheiten und
Zweideutigkeiten produziert worden , die jene Herren sich
erlaubt haben, die zum Herrn Fabrikinspektor hingehen,
dort selbst gegen ihren Herrn Kollegen Engel losziehen
und sagen : „Ja , der Mann schwindelt , wir kennen ihn
dafür und geben Ihnen das zu Protokoll "

, und die hinten -
nach, nach acht Tagen oder nach kurzer Zeit , sich voll
und ganz einverstanden erklären mit dem , was Engel
getan hat , und die andere Seite der Lüge und Unwahr¬
haftigkeit beschuldigen wollen. Wenn da ein
Mensch mit Ehrgefühl die Sache satt bekommt und sagt,mit der Gesellschaft will ich nichts mehr zu tun haben,
ich bedanke mich für weitere Verhandlungen mit ihnen,
so kann das einen bösen Schein nicht auf ihn werfen und
man kann ihm das nicht übel nehmen. Ich habe einen
inneren Drang gefühlt , diesem meinem Empfinden in
dieser Richtung Ausdruck zu geben . Ich finde, daß
Dinge von Engel und Genossen herausgekommen sind,die mir sehr wenig gefallen, und wenn man immer vonder christlichen Gesinnung dieser Leute und von ihrerSeelenkultur redet , so möchte ich Ihnen (zum Zentrum )gegenüber den Versuchen , diesen Leuten hinterher miteinem Übermaß von fein ausgeklügelter , sophistisch zu¬gespitzter Dialektik herauszuhelfen , ein anderes Wort
zurufen , das auch christlichen Ursprungs ist : „Eure Rede
sei ja , ja , nein, nein , was dariiber ist . das ist vom Übel !"
(Beifall links ).

Die allgemeine Beratung wird geschlossen. Der Be¬
richterstatter verzichtet auf das Schlußwort .

tor zur Verfügung stand , gehabt hätten, und habe es atz B'Eeinen Fehler bezeichnet , daß die Herren Stegerwald ^Wieber, als sie nach Rheinfeldeu reisten, sich nicht an dq
Herrn Fabxikinspektor und an den Herrn LandeskommM
gewendet haben . '

Sodann hat sich der Herr Abg . Kolb darüber beschwert
ich hätte ihm

'
vorgeworfen, er sei nicht berufen , über Hit

Wahrheit zu sprechen, weil er selbst schon auf Unwahrheit̂
ertappt worden sei. Mchts ist mir ferner gelegen , als jetwas zu sagen , und ich habe so etwas auch nicht gefagi
ich glaube, der Herr Präsident würde es auch gerüg
haben, wenn ich etwas derartiges gesagt hätte. Was i<&
gesagt habe, ist das : Es hat mich gewundert, daß gerade dy
Abg . Kolb so viel von Unwahrheit geredet , da er ja a,
seinem eigenen Leibe schon habe erfahren müssen, wie lM
einem die Beschuldigung angehängt werde , daß man Uit
Wahrheiten gesagt habe . Das ist etwas ganz wesentlit
anderes, und der Abg . Kolb wird mir zu geben , daß icf
ihm damit in keiner Weise persönlich zu nahe getreten bin.
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Weiterhin erhält zu einer Erklärung das Wort

Abg . Willi (Soz .) : In der 41 . Sitzung habe ich
vorgetragen , daß dem Vorsitzenden des Gewerkschastg -
kartells in Donaueschingen seitens des dortigen Bezirkz -
amts die Mitteilung der Liste der im Bezirk befindliche «
Krankenkassen verweigert worden sei . Was ich dort
gesagt habe , bezieht sich nicht auf das Bezirksami
Donaueschingen sondern auf das Bezirksamt Villingen ,
Ich habe irrtümlicher Weise das Bezirksamt Donau,
eschingen , genannt , wollte aber „ Villingen " sagen .

Hierauf wird abgebrochen.

Zu einer persönlichen Bemerkung erhält das Wort
Abg . Dr . Zehnter (Zentr. ) : Ich möchte nur ein paar

Punkte meiner Rede berühren, die eine unzutreffende Auf-
faffung erfahren haben. Zunächst hat der Herr Minister
erklärt , er könne meiner Auffassung , als ob immerhin noch
Zweifel darüber möglich wären, ob der Sekretär Engelbewußt die Unwahrheit gesagt habe , nicht folgen , er könne
nicht Aussage gegen Aussage stellen . Ich habe das auch
nicht getan. Es ist eine unrichtige Auffassung des HerrnMinisters, wenn er meint, ick sei zu einem Zweifel in
dieser Richtung gekommen, weil ich Aussage gegen Aus¬
sage gestellt hätte, weil ich die eine Aussage gegen die
andere abgewogen hätte. Meine Zweifel haben sich wesen -
lich daraus ergeben , daß ich eben verschiedene Anhalts¬
punkte dafür gefunden habe , daß Engel in jenen Tagenin einer Voreingenommenheit ivar, die ihn eigentlich das,was außerhalb seines Gedankengangs vorgegangen ist,
nicht mehr recht aufnehmen ließ. Das

"
ivar meine

Meinung.

Sodann hat der Herr Minister davon gesprochen, ich
hätte dem Herrn Fabrikinspektor einen Vorwurf daraus
gemacht, daß er sein Material nicht zur Verfügung ge¬stellt habe . Das habe ich auch nicht getan — im Gegen¬
teil , ich habe ja anerkannt, daß der Herr Fabrikinspektor
sein Material wiederholt angeboten hat —, sondern ich
habe nur objektiv gesagt , die verschiedene Beurteilung der
Dinge ergebe sich daraus , daß eben die Beamten der Ge¬
werkschaft nicht das Material , das dem Herrn Fabrikinspek-

Hierarif wird folgender Antrag der Ab««
S ch m i d t -Bretten und Genossin mitgeteilt :

Die Zweite Kampier wolle die Großh . Regierung er
suchen, 1 . dahin zu wirken, daß künftighin der Betrieb
eines Wanderlagers nur nach eingeholter Erlaubm»
einer Verwaltungsbehörde erfolgen darf , und 2 . eine
wesentliche Erhöhung der Steuersätze für Wanderlaaet
zu veranlassen.

Die Petitionskommission teilt mit, , daß an Srelle dei
Abg . Blümmel der Abg. Schmidt -Karlsruhe wieder iti
die Petitionskommission eintritt .

Schließlich wird die der Schulkommission über*
wiesene Petition , das kaufmännische Fortbildungsschul¬
wesen und die Errichtung von Handelsjahresschulen tut
Großherzogtum Baden betr . , der Budgetkommissio »
überwiesen.

Schluß der Sitzung nach *49 Uhr.

/

* Karlsruhe , 2 . März . 7 . öffentliche Sitzung der
Ersten Kammer . Tagesordnung auf Dienstag den
8. März 1910 , vormittags 9fH Uhr :

1 . Bekanntgabe neuer Einläufe .

2 . Mündlicher Bericht der Pctitionskommission und Beratung
über die Petition der mittleren , im Bczuksdienst stehende»



1Ö§ 7

56 fci ajj
oald ^
't an bq
-0>M>M

Mizbsamten, den Gehaltstarif betreffend ;
Freiherr von la Roche - Starkenf

Berichterstatter:
els .

beschwert
über Ud
ahrheity
l , als
'} gesagt
h gerüg
Was iii

erade dy
er ja a,
>vie lM
uan Ui;
wesentlich

das; ich
:eten bu,

z. Mündlicher Bericht der Budgetkommission und Beratung
Kr das Budget des Grotzh. Ministeriums der Justiz , des
Atus und Unterrichts (Hauptabteilung III ) für die Jahre
Mg und 1911 , Ausgabe Titel X : Unterrichtstvesen , II . Höhere
Mlen und Volksschulen ; Berichterstatter : Wirklicher Ge-
Aier Rat Or . B ü r k l i n.

4. Bericht der Kommission für Justiz und Verwaltung und
Mutung über den Gesetzentwurf , betreffend die Jrrenfür -
jfge , B .-Nr. 41 ; Berichterstatter : Oberbürgermeister Dr.

ilckens.

Karlsruhe, 8. März .
'48. öffentliche Sitzung der

zweiten Kammer . Tagesordnung auf Dienstag den 8.
Mz 1910, nachmittags }/$A Uhr.

Anzeige neuer Eingaben. Sodann

1 . Fortsetzung der Beratung (Spezialberatung) über das
Budget Grohh . Ministeriums des Innern für 1910 und 1911 ,
Ausgabe Titel VIII : Für Gewerbeaufsicht und Durchführung
der sozialen Gesetze — Drucksache Nr. 12a — ; Berichterstatter :
Abg. Willi ;

2. Bericht der Budgetkommission und Beratung über das¬
selbe Budget und zwar : Ausgilbe Titel XIV — Einnahme
Titel V : Landesstatistik . Ausgabe Titel XV — Einnahme
Titel VI : Gewerbeförderung — Drucksache Nr. 12c — nebst
einschl. Petitionen ; Berichterstatter : Abg. NeuhauS ;

und damit (Ausgabe Titel XV) in Verbindung: Mündlicher
Bericht der Petitionskommission und Beratung über den An¬
trag der Abgg. Görlacher u. Gen., die vorzugsweise Berücksich¬
tigung ortsansässiger Geschäfts -Unternehmer und Arbeiter
seitens des Staats betr. (Drucksache Nr. 22s) ; Berichterstatter;
Abg. Reinhardt «
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Beratung
tehende» verantwortlich für den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer : vr . Otto Wallt .

Druck und Verlag der G- Braunschen Hofbuchdruckerei. Beide in Karlsruhe -
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